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Am Prnnger.
Newyork, Anfang Oktober.

Der Wahlkampf iſt in ſeine letzte Phaſe getreten, in die
der „Enthüllungen“. Die Sünden der kapitaliſtiſchen Parteien
und ihrer Kandidaten und Führer, über die man zu gewöhn-
lichen Zeiten nur allzu gern den Mantel der chriſtlichen Näch-
ſtenliebe deckt, weil nämlich Rabbi wie Mönch gleichermaßen
ſtinken, werden jetzt bloßgeſtellt. Viel Neues kommt dabei nicht
heraus. Denn daß beiſpielsweiſe die demokratiſche und die
republikaniſche Partei unter dem korrumpierenden Einfluß des
Großkapitals und der Truſts ſtehen, iſt eine ſo allbekannte
Tatfache, daß es dazu kaum noch „Enthüllungen“ bedarf.
Weſentlich ſind dabei lediglich die genauen Einzelheiten, wie
ſich die kapitaliſtiſchen Parteien und ihre Führer den Truſts
verſchreiben. Und das Spaßhafte bei der Sache iſt, wie ſich
die Demokraten, Republikaner und Hearſtianer den Schulbuben
gleich gegenſeitig vorwerfen: „Jhr ſeid ja noch weit
ſchlimmere Gauner als wir,“ und wie gerade
r die am tiefſten im Moraſt ſitzen, die lauteſten Schreier
ſind.

Den Anfang mit den Enthüllungen hat der berüchtigte Zei
tungsherausgeber William Randolf Hearſt gemacht, welcher der
Aushälter der von ihm gegründeten Jndependence League (Un-
abhängigkeits-Liga) iſt und welcher zweifelsohne mit den Re
publikanern einen Pakt für die bevorſtehende Wahl abgeſchloſ
ſen hat. Durch unerſchütterliche Beweiſe lieferte er den Nach-
weis, daß der demokratiſche Präſidentſchafts- Kandidat William
J. Bryan, der gegenwärtig von Freundſchaft für die Arbeiter
überfließt und ſür deſſen Erwählung bekanntlich ja auch bor-
nierte Gewerkſchaftsführer wie Samuel Gompers eintreten,
während ſeiner Tätigkeit im Bundeskongreß einer Deputation
des Verbandes der Fenſterglas Arbeiter die Worte entgegen
ſchleuderte: „Die Arbeiter ſind öffentliche
Bettler!“

Noch weit unangenehmer iſt dem Truſtbekämpfer Bryan die
fernere Konſtatierung der Tatſache, daß er ſich zu ſeinem Ver
trauten und zum Schatzmeiſter des nationalen demokratiſchen
Wahlausſchuſſes einen Mann (den Gouverneur Haskell von
Oklahoma) erkoren hat, der den Generalanwalt Monnett des
Staates Ohio mit 400 000 Dollars zu beſtechen ſuchte, ein
Verfahren gegen die Standard Oil Company, das iſt der
Rockefellerſche Oeltruſt, einzuſtellen. Und von derſelben Stan
dard Oil Company hat Haskell einen Wahlbeitrag in der
Höhe von 300 000 Dollars empfangen und an die demokra-
tiſche Parteikaſſe abgeführt, obwohl Bryan feierlich verſichert
hatte, daß von Truſts und deren Angeſtellten überhaupt keine
Beiſteuern angenommen werden. Zur Vervollſtändigung des
Bildes dieſes „Volksfreundes“ Haskel ſei beigefügt, daß er an
der Gründung von Bürgervereinigungen, deren ausſchließlicher
Zweck die Vernichtung der Gewerkſchaften iſt,
in hervorragendem Maße beteiligt war und daß er als Grün-
der eines recht zweifelhaften Bahnunternehmens, das nachträg-
lich verkrachte, mit den Gerichten in Konflikt geraten iſt.

Nicht beſſer als Haskell kommt bei den Hearſtſchen Ent
hüllungen der republikaniſche Bundesſenator Foraker aus Ohio

weg. An der Hand von Briefen, deren Echtheit von den Be
teiligten zugegeben wird, wurde der Beweis geliefert, daß
Senator Foraker, einer der geiſtig bedeutendſten Männer der
republikaniſchen Partei, ſeit Jahren Stipendiat des
Standard Oil Truſt iſt und den Beamten des Oel-
truſts Geſetzentwürfe zur Begutachtung vorlegte und nach deren
Wünſchen abänderte. Handelte es ſich um die Beſetzung von
Richterſtellen oder um die Aufſtellung von Kandidaten für an
dere Aemter, ſo pflegte der Truſt ſeinen Kommis Forgaker, der
innerhalb ſeiner Partei bis vor kurzem einen dominierenden
Einfluß ausübte, anzuweiſen, ſich für die dem Truſt genehme
Perſönlichkeit zu verwenden.

Nun behaupten der mit Foraker perſönlich verfeindete Präſi
dent Rooſevelt und der auf Rooſevelts Kommando von den
Republikanern erhobene Präſidentſchafts- Kandidat Ex-Kriegs-
ſekretbr William H. Taft, Foraker habe ſtets eine andere Rich-
tung innerhalb der Partei vertreten und ſei allezeit ein Freund
der Truſts geweſen! Nicht aber ſie ſelbſt, und deshalb treffe
ſie die Bloßſtellung ihres Gegners nicht, gebe vielmehr ihrer
Gegnerſchaft nur eine weitere Grundlage.

Unterſuchen wir, inwieweit Rooſevelt und Taft im Rechte
und von dem korrumpierenden Einfluß der Korporationen und
ihrer Werkzeuge frei ſind. Auf die phariſäerhaften
jener antwortete Foraker, daß Taft, als er noch Kriegsſekre-
tär war, dem Präſidenten Rooſevelt dringend ans Herz ge-
legt hat, doch ja den Anwalt John H. Dohle, den juriſtiſchen
Ratgeber der Standard Oil Company, zum Bundesrichter zu
ernennen.

Und die Demokraten, gegen welche Rooſevelt die Enthüllun
gen über die Beziehungen zwiſchen dem erwähnten Haskell

und dem in Wnhet rn rwieſen nach, daß der nation gen e ſchuß
nur ein Haufen von Truſthäuptlingen iſt, daß der republika
niſche Säckelmeiſter Sheldon im Direktorium von
mindeſtens zwanzig Truſts und Korpora-
tionen ſitzt, daß ein anderes Mitglied des Wahlaus-
ſchuſſes Namens Du Pont an der Spitze des Pulver-
truſts ſteht, desſelben Pulvertruſts, gegen den zur Zeit
ein auf Rooſevelts Betreiben eingeleitetes Verfahren wegen
Verletzung der Antitruſtgeſetze ſchwebt, und daß verſchiedeneandere Herren des Ausſchuſſes in der gleichen engen Verbin

dung mit Truſts ſtehen.
Nun zu Rooſevelt ſelbſt! Wenn irgend jemand Urſache

hätte, den Mund nicht allzu voll zu nehmen, ſo dieſer Gentle
man. Jm Herbſte 1904, als er nochmals für die Präſident
ſchaft kandidierte, ſprach Schatzmeiſter Bliß des nationalen
republikaniſchen Wahlausſchuſſes ſicherlich nicht ohne Wiſſen
Rooſevelts bei der Standard Oil Company vor und machte
hunderttauſend Dollars zum Betreiben einer lebhaften Agita-
tion für die Kandidatur Rooſevelt locker. Und Ende Oktober
desſelben Jahres ſchrieb Rooſevelt an den Eiſenbahnkönig
Eduard Harriman, den er ſpäter bekanntlich einen „nicht wün
ſchenswerten Bürger“ nannte, einen Brief, worin er um deſſen
Beſuch im Weißen Haus bat. Harriman kam der Einladung
nach. Jn Waſhington ſetzte alsdann Rooſevelt dem Eiſen
bahnkönig auseinander, daß die Republikaner bei der etliche
Tage ſpäter ſtattfindenden Wahl den Staat Neuyork verlieren

werden, wenn Harriman nicht ſofort große Geldmittel (zum
Stimmenkauf natürlich) beſchafft. Harriman kehrte nach
Waſhington zurück. Hier legte ihm Schatzmeiſter Bliß des
republikaniſchen Wahl Ausſchuſſes nochmals den „Ernſt der
Situation“ dar und forderte ſein ſofortiges Einſpringen. Jnner
halb weniger Stunden brachte Harriman unter der Hochfinanz
und den Truſtmagnaten, gegen die Rooſevelt ſeine Theater
donner zu richten pflegt, die Summe von 263 000 Dollars
(über eine Million Mark) auf, wodurch es, wie Harriman
ſelbſt ſchreibt, der republikaniſchen Partei möglich wurde, am
Wahltag in der Stadt Neuyork allein mindeſtens 50000
Stimmen „auf die andere Seite zu bringen',
oder, richtiger ausgedrückt, ſie zu kaufen, und dadurch den
Staat Neuyork für Rooſevelt zu retten. So viel zur Kenn-
zeichnung des „ollen, ehrlichen Rooſevelt“ und der Aufrichtig
keit ſeines Kampfes gegen die Truſts.

Mit dieſen Namen iſt indeſſen die Liſte feiler Politiker noch
lange nicht erſchöpft; aber ſie dürfte als Beweis, daß ſich die
Demokraten und Republikaner gegenſeitig nichts vorzuwerfen
haben, wohl genügen. Und Hearſt, der den Schleier zu lüften
begonnen hat, iſt, ſoweit ſeine Ehrlichkeit als Politiker in Be
a an um kein Jota beſſer. Fürwahr, eine feine Ge
ellſchaft!

Der geſchäftstüchtige Eiſenbahnſiskus.
Die preußiſche Eiſenbahnverwaltung läßt ſich von der ihr

ergebenen Preſſe ob ihres kaufmänniſchen Scharfblickes in den
höchſten Tönen feiern. Den Anlaß dazu bot die Verfügung
der Eiſenbahndirektionen Breslau, Stettin und Danzig, die die
letzten Verſteigerungen alter Obermaterialien aufhob. Die
Direktionen lehnten die Zuſchlagserteilung der Breslauer
Zeitung für die eingelaufenen Angebote ab, die niedrigen
Preisofferten der heutigen Marktlage nicht mehr entſprächen.
Der Urheber dieſer Maßnahmen iſt der Eiſenbahnminiſter in
höchſteigener Perſon, er hat ſeine Verwaltungen wiſſen laſſen,
daß dem Preisdruck der „Eiſenhandelsgeſellſchaft“ in Berlin
ohne erhebliche Schädigung des Eiſenbahnfiskus nicht weiter
nachgegeben werden könne. Die Eiſenhandelsgeſellſchaft iſt
eine Vereinigung großer Alteiſenhändler, die ſich vielfach eine
Monopolſtellung errungen haben ſoll. Ob in dem vorliegenden
Falle die Offerten dieſer Geſellſchaft ſo niedrig waren, daß ihre
Ablehnung bei der jetzigen Marktlage notwendig war, läßt ſich
nicht beurteilen, da über die Höhe der offerierten Preiſe bisher
keine Angaben gemacht worden ſind. War die Ablehnung der
Offerten berechtigt, ſo iſt ſchlechterdings unerfindlich, wie man
für dieſe ſelbſtverſtändliche Handlung den Eiſenbahnminiſter
feiern kann, als ob er dem Staat damit außerordentliche Dienſte
erwieſen hätte. Jn jeder auch nur einigermaßen erträglich ge
leiteten Verwaltung gehört eine ordnungsgemäße Prüfung bei
Beſtellungen, Käufen und Verkäufen zu den Gepflogenheiten,
deren Nichtbeachtung eine ſchwere Pflichtvernachläſſigung be
deutet. Die Eiſenbahnverwaltung hätte alſo alle Veranlaſſung,
ihren Lobrednern die Weiſung zu erteilen, in der Ablehnung
von Spottpreiſen auf altes Eiſen in Zukunft keine aufſehen-
erregende Tat mehr zu erblicken.

Doch ganz ohne Grund läßt ſich die Eiſenbahnverwaltung

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

10.

Der Polizeileutnant.
Leutnant Walker war ein junger, ſchlank aber kräftig ge

bauter Mann von vielleicht ſieben bis r Jahren,
beſaß aber für ſein Alter außerordentlich reiche Erfahrungen.
Von armen Eltern geboren und mit wenig Ausſicht, ſein Fort
kommen im alten Vaterland zu finden, war er als Freiwilliger
nach Auſtralien gegangen, und hatte hier in den damals
ſehr bewegten und unruhigen Zeiten ſo ausgezeichnet trefflich
und entſchloſſen benommen, daß ſeine Vorgeſetzten aufmerkſam
auf ihn wurden. Jn einem Gefecht mit den Buſchrähndſchern,
die ſich in Neuſüdwales zu gefährlichen Banden geſammelt,
wurde damals der kommandierende Offizier getötet, und
Walker, der das Kommando übernahm, führte den Streifzug,
ohne weitere Orders zu haben, ſo glücklich durch, daß ihn der

ouverneur zum Oberleutnant beförderte, und er nun, von
pe geſtachelt und Intereſſe an dem abenteuerlichen Waldleben Finbend ſeine ganze Energie auf die Ausübung ſeiner
dergeſtalt neu übernommenen Pflicht richtete. An Gelegenheit,
ſich auszuzeichnen, fehlte es ihm dabei nicht, und tollkühn, mit
einer trefflichen Ortskenntnis und doch auch wieder großer Be
ſonnenheit bei ſeinem Mute, führte er gegen die n Ver
brecher einige außerordentlich glückliche Züge aus. Bald wurde
er ſogar der Schrecken der Buſchrähndſcher, die beim Gerücht
ſeiner Ankunft die e freiwillig räumten.Ein ſchon früher erwähnter kühner Streich, den er mit
wenigen Mann Polizeiſoldaten gegen eine ganze Bande ent-
laufener und gut bewaffneter Sträflinge aus ührte, brachte
ihm mit der Medaille den Oberleutnantsrang, und als dieal e Polizei errichtet wurde, erhielt er den Befehl über
einen Trupp dieſer Burſchen, welche beſtimmt waren, die weſt
lichen Grenzen der Kolonie von einer Bande ziemlich ver
wegener Buſchrähndſcher zu reinigen, wie auch die Schwarzen,
die am Murray anfingen, übermütig zu werden. im Zaume zu

lten. Wie ihn das Glück bisher vegünſtigt atte, ſo ſchien esin auch bei dieſem letzten Zuge treu geblieben zu ſein, und
dem Berichte nach, den er dem alten Powell gleich nach ſeiner

erſten r h war ſeine Expedition in die Hind
mr mit vollſtändigem Erfolg gekrönt worden.

Jn Shydney hatte er nun vor einigen Jahren die Familie
Powell kennen lernen, und die aufknoſpende Buſchroſe Sargh
damals einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht. Zu jener Zeit
freilich ſtand ihm die junge Dame noch unerrei fern, und
er ſelbſt erſt im Begriff, ſich ſeine eigene Karriere zu ſchaffen.
m en der aber lagen für ihn drei höchſt erfolgreiche

re. Sein Gehalt hatte um ein Bedeutendes vergrößert,
er ſelbſt nahm eine höchſt a e Stellung ein, und durfte jetztwohl ſeine Augen zu der Tochter eines ſelbſt wohlhabenden

Stationsbeſitzers erheben. Daß er ihr nicht gleichgültig ſei,
laubte er, in vielleicht doch etwas zu großem Selbſtbewußtſein,n früher in ihren Augen wieſen u haben, und mit der
iebe des Mädchens, der Achtung des Vaters hoffte er ſeinen

Weg ſchon zu verfolgen. Keck in allen ſeinen Angriffen,
zweifelte er auch hier nicht an einem endlichen Sieg, ja, er be
ruhigte ſich vollſtändig mit dem Gedanken doch wohl am Ende
ſchon ſchwierigere Sachen möglich gemacht zu haben, als eben

a jun e radchen zu gewinnen, deſſen Herz ihm eigent
i on gehörte.ber wer war der Fremde, mit dem er ſie da allein am Jluß

rande getroffen? Der einzige t eunruhigte ihn
Doch d aften war ja ſein Geſchäft, und was n Gegen
ſtand betraf, wollte er ſchon raſch genug von dem alten Herrn
Kenntnis erhalten. van patte Earah gef bah

„Ein Freund des Hauſes,“ te Sarah ge JHausfreunde ſind ſelten gefährlich, und mit R ſeeft
konnte er ſein 5 gewiß erreichen. Viel J blieb ihm frei
lich nicht dazu, denn ziemlich beſtimmte Vefehle ſeiner Oberen
wieſen ihm ſeinen Wirkungskreis an, dem er folgen mußte. Ein
paar Tage durfte er ſich erding an einem und demſelben
Orte, wenn er es für nötig fand, aufhalten, aber er mußte
Rechenſchaft über die Urſache ablegen, und ſeine Zeit war ihm
deshalb allerdings nur knapp zugemeſſen.

Vor allen Dingen mußte er jetzt wiſſen, wer der Fremde war
und in welcher Beziehung er zu der Familie ſtand, das andere
fand ſich dann alles leicht von ſelbſt.

„Es freut mich herzlich, mein lieber Mr. Walker,“ ſagte deralte Herr, ſſie zuſammen zum Hauſe ſchritten, „Sie
t bei mir begrüßen zu können und Sie willkommen zu

eißen.“

„Hatte ich nicht verſprochen, daß ich Sie am Murrah
heimſuchen würde

„Ja, du lieber Gott,“ ſag der alte Herr, „ſolcher Verſprechen
gibt man viele, und das Herz wünſcht dabei auch vielleicht, ſie
erfüllen zu können, ob es aber die Umſtände immer erlauben,
iſt eine andere Wir Menſchen ſind nun einmal von
ſolchen abhängig und können keineswegs immer unſeren Nei-

folgen. Deſto r freut es uns dann aber auch, wennch ieſe mit unſerer Pfl vereinigen en.
„Bei dem wilden, abenteuerlichen Leben, das wir führen, iſt

alles möglich,“ lachte der Leulnant, „und keine Gegend in den
Kolonien vor uns ſicher. Heut ſind wir hier, da, und
unſer „Wild“, dem wir nun einmal w. ben, ſorgt
ſchon dafür, daß wir in r bleiben. Uebrigens habe i
mir Jhre Station hier nach der erhaltenen Beſchreibung weit
ſtiller und einſamer gedacht.“

„Jhre Leute haben Leben hineingebracht,“ lächelte Mr.
Powell, „ſonſt t es allerdings hier ſtill und einſam genug, und
meine armen Mädchen dauern m wirklich manchmal, ſie,
ſo weit drin im Buſche, faſt alle Jugendfreuden entbehren

„Aber Sie haben doch wohl oft Beſuch
„Sehr ſelten. Die meiſten Fremden, die hier dur men,

ſind ſolche, mit denen man ſich eben nicht weiter einlaſſen kann,
als daß man ihnen Nahrung und für die Nacht ein zum
Schlafen gibt Bündelleute, wie wir f5 hier nennen, die mit

Bündel auf dem Rücken Arbeit ſuchend von Station zu
Wien ziehen und der Hefe unſeres auſtraliſchen Volkes an

gehören.“
„Jch kenne die Burſchen gut genug,“ ſagte Walker. „NeunZehnteile von W frühere Sratlere, und der zehnte

verdiente es zu ſein. Einen enormen d nraup beſtrei
dieſe Burſchen, die ganz frei und ungehindert im Land umher
ſtreichen dürfen, wohin es ihnen gerade beliebt. Die Polizeiſtationen ſollten hier am Murrahy eigentlich ſchon ihrethalben

weit dichter zuſammenliegen, als es wirklich der Fall iſt.„Und doch Hort man verhältnismäßi döcht ſelten von einer
Veruntreuung, oder gar einem Einbenhhe, as meiſte, was in

der Art geſchieht, geht gewöhnlich von den Schwarzen aus.“
f J geſtern ein Scharmützel mit ihnen gehabt?
ragte Walker.Leider ſeufzte Mr. Powell „mir iut es immer in der

r erreer F



ihre kaufmänniſchen igkeiten nicht ſo aufdringlich beſcheini-
gen. Wer die Geſchäfte der Eiſenbahnverwaltung kennt, weiß
zur Genüge, daß die ſchwerſten Vorwürfe wegen der Abſchlüſſe
des Fiskus zu erheben ſind. Bei der Vergebung der großen
Staatslieferungen haben die Herren der Verwaltung leider
keine Spur des geſchäftlichen Sinnes bewieſen, der ihnen jetzt
ſo laut nachgerühmt wird. Jm Oktober des vergangenen
Jahres kam ein dreijähriger Lieferungsvertrag mit dem Stahl
werksverbande zuſtande, der eine glatte und nette Bewucherung
des Eiſenbahnfiskus darſtellt. Damals hat der Herr Eiſenbahn
miniſter noch nichts von dem nahen Konjunkturrückgang gewußt,
obwohl außerhalb des Eiſenbahnminiſteriums kaum ein Menſch
noch an den Eintritt allgemeiner wirtſchaftlicher Verſchlechte
rung zweifelte. Dem Stahlwerksverband wurden erheblich
höhere Preiſe zugebilligt, ebenſo erhöhte man dem wucheriſchen
Kohlenſyndikat die Preiſe in einem Vertrage, der den Fiskus
gleichfalls auf drei Jahre band. Dutzende von Millionen ſind
den Shyndikaten von der preußiſchen Verwaltung an Mehr-
gewinnen mit dieſen Verträgen in den Rachen geworfen. Da
mals hatte die Eiſenbahnverwaltung leider das Verſtändnis
für die Marktlage noch nicht beſeſſen, das notwendig geweſen
wäre, um den Staat vor der Auswucherung der Jnduſtrie-
magnaten zu ſchützen. Jetzt ſoll der kaufmänniſche Weitblick
bei der Verwaltung ſich eingeſtellt haben. Wir fürchten nur,
daß er auch in Zukunft nur dazu ausreichen wird, altes Eiſen
leidlich zu verhandeln.

Cagesgeſdichte.

Halle a. S., 15. Oktober 1908.
Das Bülow-Organ zur Finanzreform.

Die Nordd. Allg. Ztg. führt in einem Artikel aus, es breche
ſich immer mehr die Ueberzeugung Bahn, die Deckung des Mehr-
bedarfs an Steuern (500 Millionen jährlich) könne weder
allein durch Beſteuerung des Konſums noch allein durch Her-
anziehung des Beſitzes erfolgen; es ſei vielmehr eine Heran-
ziehung beider Arten von Steuerquellen nötig, doch werde, ab-
geſehen von der Sozialdemokratie, eine Reichseinkommenſteuer
nicht gewünſcht. Jn Betracht kämen vielmehr nur eine allge-
meine Nachlaßſteuer und eine Reichsvermögensſteuer.

Der Artikel bringt dann allerlei fadenſcheinige Gründe vor,
daß die Vermögensſteuer den Einzelſtaaten überlaſſen bleiben
müſſe, alſo vom Reiche nicht eingeführt werden dürfe; es bleibe
mithin nur die Nachlaßſteuer übrig.

Das Volk laſſe ſich durch dieſe offiziöſe Darlegung nicht täu
ſchen. Man wird, gewiſſermaßen zu dekorativen Zwecken, eine
Art Nachlaßſteuer einführen, damit der „Gerechtigkeit“ ſchein-
bar Rechnung getragen worden iſt; in der Hauptſache wird es
aber dabei bleiben, daß allgemeine Verbrauchs- und Genuß-
mittel die Hauptkoſten bei der „Finanzreform“ werden tragen
müſſen. Jm letzten Wahlkampfe haben zwar die bürgerlichen
Parteien Stein und Bein geſchworen, bei neuen Steuerbe
laſtungen würden in erſter Linie die großen Vermögen ge-
troffen werden; doch das iſt faſt ſchon zwei Jahre her. So-
lange gilt heutzutage kein Eid mehr.

Agrariſche Angſt vor der Nachlaßſteuer.
Ein Edelſter und Beſter der Nation, Friedrich Kuno Graf

Eggloffſtein-Kromlau, beſpricht in der deutſchen Tageszeitung
die Wertzuwachsſteuer, und erklärt bei dieſer Gelegenheit, das
Prinzip der Nachlaßſteuer ſetze ein Nachlaſſen des Familien
ſinnes und die beginnende Auflöſung der Familie voraus. Der
Graf findet, daß der Sturz der franzöſiſchen Monarchie ledig-
lich der Hilfloſigkeit des franzöſiſchen Adels zu verdanken ſei.
Das alte Rom iſt nur zerfallen durch die Verdrängung des
Familienbeſitzes, das alte Aegypten iſt untergegangen infolge
der Beſteuerung der Nachläſſe. Dieſe paar Proben dürften ge
nügen, um einen Einblick in die agrariſchen Denk und Kam
pfesweiſe zu gewinnen. Man wird erwarten dürfen, daß die
Agrarier demnächſt auch das alte Teſtament einer genauen
Durchſicht unterziehen, um auch dort nach Argumenten zu
ſuchen, die gegen die Nachlaßſteuer verwendet werden könnten.
Die ſchlotternde Angſt der Agrarier vor der Nachlaßſteuer
entſpringt, wie immer wieder betont werden muß, lediglich der
Furcht, daß bei Einführung dieſer Steuern die Höhe jedes
Nachlaſſes amtlich feſtgeſtellt werden müßte und ſich dann er
geben würde, welche frechen Mogeleien von vielen Ordnungs-
helden beim Steuerzahlen begangen worden ſind. Das allein
iſt der Grund ihrer Angſt.

Eine weitere agrariſche Liebesgabe?
Unter den Vorlagen, die dem Reichstage bei ſeinem Wieder
zuſammentritt zugehen werden, dürfte ſich ein Geſetzentwurf

über die Preisfeſtſtellung beim Markt mit Schlachtvieh befinden.
Der Reichstag hatte in ſeiner bom 18. März 1608 be
ſchloſſen, den Reichskanzler zu erſ einen Geſetzeniwurf
W durch welchen für ſolche Märkte und marktähn-
lichen Veranſtaltungen, welche dem Handel mit Schlachtvieh in
größerem Umfange dienen Anordnungen treffen ſind,
welche eine zuverläſſige Feſtſtellung der Viehpreiſe nach
Lebendgewicht gewährl

Bis jetzt erfolgt die Ermitt der Viehpreiſe auf Grund
des geſchätzten Sch! es. während der Handel
ſelbſt ſich nach der Stückzahl vollzieht. Wie verlautet, beſteht
die Abſicht, Einrichtungen zu treffen, welche es ermöglichen,„unter Schonung der beneherten Handelsgebräuche“ in Zukunft

eine Feſtſetzung der Preiſe nach Lebendgewicht durchzu
ren.

Die Agrarier drängen ſchon ſeit langem auf den Verkauf
nach Lebendgewicht, da ſie hoffen, bei der dadurch unſicheren
Feſtſtellung des eigentlichen Schlachtgewichtes ganz erhebliche
Extraprofite herauszuſchlagen. Die Fleiſcher ziehen den
t e realem Schlachtgewicht vor, weil er ratio-
neller iſt.

Jn Deutſchland „geſchliffen“.
Es wird in Deutſchland ſchon viel geſchliffen. Die Arbeiter

werden „geſchliffen“ vom Kapital; die Steuerzahler werden
„geſchliffen“ vom Vater Staat und zwar nach allen Regeln
indirekter Steuerkünſte; die Soldaten werden „geſchliffen“ von
den Stellvertretern Gottes, und widerhaarige Bürger wer
den mit Vorliebe „geſchliffen“ von Polizei und Gericht. Nun
ſoll noch etwas anderes im wahren Sinne des Wortes ge
ſchliffen werden. Wir teilten ſchon mit, daß die Handelskam-
mer in Hanau an den Reichskanzler das Erſuchen gerichtet hat,
den von Dernburg aus Südafrika mitgebrachten, für Wil-
helm II. beſtimmten Diamanten nicht außerhalb Deutſchland
ſchleifen zu laſſen, ſondern dieſe Arbeit einer deutſchen Firma
zu übertragen. Bernhard v. Bülow hat das bereitwillig zu
geſagt. Bei allen in Südafrika gefundenen Diamanten ſollen
die Hamburger Diamantſchleifereien berückſichtigt werden.

Das iſt nett vom Reichskanzler. Ein kleiner Unterſchied be
ſteht allerdings zwiſchen den „Geſchliffenen“ und den Ge-
ſchliffenen. Die „Geſchliffenen“ ſind nämlich in Deutſchland
bereits in Millionen wirklichen Lebeweſen aus Fleiſch und
Blut vorhanden. Die von deutſcher Hand zu ſchleifenden Dia-
manten dagegen müſſen erſt noch gefunden werden, und böſe
Menſchen behaupten, was man in Deutſch-Südweſtafrika an
Edelſteinen vielleicht finden werde, ſei nach den bisher ge
machten Erfahrungen kaum wert, geſchliffen zu werden. So
wird ſich vorausſichtlich die deutſche Reichsregierung auch in Zu
kunft nur über die „Geſchliffenen“ freuen können, nicht über
die Geſchliffenen.

Amtliche Geſinnungsſchnüffele.
Dem Bürgermeiſter Schücking ſoll jetzt vermutlich auch ſein

Bruder, der Marburger Profeſſor Dr. Walter Schücking,
in Acht und Bann folgen. Das Kultusminiſterium hat beim
Senat der Univerſität Marburg angefragt, ob Prof. Schücking

in ſeinen Vorleſungen auch das politiſche Gebiet berühre. Der
Senat hat dieſe Frage verneint. Trotzdem iſt Profeſſor Dr.
Schücking nicht wieder in die Prüfungskommiſſion für Referen
dare, der er bisher angehörte, berufen worden. Man wird
dabei an die Worte erinnert, die unlängſt auf dem deutſchen
Hochſchullehrertag in Jena der Profeſſor Weber-Heidelberg
über Geſinungsſchnüffelei gebrauchte. Prof. Schücking hat vor
kurzem in der Berliner Friedensgeſellſchaft über die deutſche
Kriegspolitik Anſchauungen zutage gefördert, die ihn der Ketze
rei an dem abgeſtempelten Patriotismus dringend verdächtig
erſcheinen laſſen.

Poſadowskys Antwori.
Auf dem Baugewerksmeiſtertag in Eſſen haben verſchiedene

Zünftler den Verſuch gemacht, dem Grafen Poſadowsky den
bekannten Eſelsfußtritt zu verſetzen. Man nannte ihn einen
Gegner des Handwerks, der die Einführung des vom Reichstag
beſchloſſenen Befähigungsnachweifes verhindert habe und be
rief ſich dabei auf den früheren Präſidenten des Reichsver-
ſicherungsamtes Gäbel, der erklärt haben ſoll: Graf Poſa-
dowsky hätte ſeinerzeit dem Reichstag Berechnungen auf fehler-
hafter Grundlage vorgelegt, ohne ſie vorher dem Reichsverſiche
rungsamt unterbreitet zu haben. Die Nationalzeitung hat
ſich nun bemüht, den Grafen Poſadowsky über dieſe Vorwürfe
auszuhorchen, und von ihm die Mitteilung erhalten, daß die
ihm gemachten Vorwürfe entweder auf Unwiſſenheit oder auf
böſem Willen beruhen.

Der Artikel ſchließt: „Jm übrigen rührt bekanntlich der Ge
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gewerbe vom Grafen Poſadowsky her: Er hat ihn eingebracht
und zunächſt im Plenum und Kommiſſion verteidigt. Was der

ühere Staatsſekretär je und je bekämpft hat, war lediglich
Einführung des allgemeinen Befähigungsnachweiſes für

das rk. Hier aber befand er ſich in Uebereinſtimmung
und einſchaft mit angeſehenen Vertretern des Handwerks,
die gleich dem Grafen Poſadowsky der Anſicht waren, (und
noch ſind), daß dieſer ſogenannte große Befähigungsnachweis
mit der heutigen Entwicklung von Jnduſtrie, Handel und Hand
werk in Deutſchland völlig unvereinbar wäre. Eine dahin
zielende Reſolution iſt, nebenbei bemerkt, vom Reichstage auch
niemals angenommen worden. Eingebracht hat man ſie frei-
lich oft genug.

Politiſche Leumundszeugniſſe im Militärpaß.
Einer am 21. September ur Reſerve entlaſſenen Soldaten

des 4. pommerſchen Jnf.-Reg. Nr. 21 in Thorn wurde vom
Kompagnie-Chef eigenhändig in den Militärpaß geſchrieben:
„Hat ſich öffentlich als Sozialdemokrat bekannt und zeigte
während ſeiner Dienſtzeit auflehnendes, mürriſches Weſen.“

Bemerkt ſei, daß der junge Mann während der zwei Jahre
Soldatenlebens keine Strafe erlitten hat.

Es gibt keine Klaſſenjuſtiz.
Ein unerhörtes Urteil wurde vom Liegnitzer Schöffengericht

gegen einen Dienſtknecht gefällt. Dieſer war von der Frau
ſeines Dienſtherrn als faul geſcholten worden; er drehte aber
den Spieß um und rief der mit ihrer Tochter im Garten pro-
menierenden Dame zu: „Jhr faulen Aeſterl („Aas“ iſt ein in
Volkskreiſen gar nicht ſchlimm gemeinter Ausdruck.) Jhr
ſaugt den armen Leuten das Blut aus. Wenn wir nicht für
euch arbeiteten, müßtet ihr verhungern.“ Die Frau klagte
wegen Beleidigung, und das Gericht verurteilte den Dienſt-
knecht zu ſechs Monaten Gefängnis.

Zur ſächſiſchen Wahlreform.
Der Wahlrechtsdeputation gegenüber hat am Mittwoch die

Regierung eine Erklärung abgegeben, wonach ſie auf ihrem
Wahlrechtsentwurf beharrt und erklärt, dieſen in der Kammer
energiſch verteidigen zu wollen. Für den Fall der Ablehnung
der Reſolution will der Miniſter zum Kompromiß der Par-
teien Stellung nehmen.

Das Geſamtminiſterium hält einſtimmig einige Beſtimmungen
des Kompromiſſes praktiſch für undurchführbar. Sie hat
hauptſächlich Bedenken, weil die Wähler in vier Klaſſen einge
teilt werden ſollen. Sie hält es für vorteilhaft, wenn die
Wähler nur in zwei Gruppen eingeteilt werden, und zwar 1. in
die Gruppe der numeriſch ſchwachen, für das Staatsleben aber
wertvollen Bevölkerungsſchicht, und 2. für die nummeriſch ſtär
kere Bevölkerungsſchicht, die eines beſonderen Schutzes wegen
ihrer nummeriſchen Stärke nicht bedarf.

Die 1. Gruppe, die Gruppe der Beſitzenden, ſoll drei Zu
ſchlagsſtimmen erhalten, während die andere Gruppe mit
einer Stimme abgeſpeiſt wird. Die Regierung beharrt auf
der Verhältniswahl für alle 96 Wahlkreiſe. Sollte ſich darüber
keine Verſtändigung erzielen laſſen, ſo will die Regierung als
äußerſtes Entgegenkommen für Dresden, Leipzig, Chemnitz,
Plauen und Zwickau die Verhältniswahl einführen.

Die Steuerfreiheit der Beamten.
Mit der Aufbeſſerung der Beamtengehälter, ſollte die

kommunale Steuerfreiheit der Beamten in Wegfall kommen.
Jetzt wird dagegen mitgeteilt, daß die Beamten künftig zwar
nicht mehr ſteuerfrei bleiben ſollen, wohl aber ſoll ihre Heran
ziehung zu den Gemeindeſteuern nur bis zu höchſtens 100 Proz.
der Staatsſteuer erfolgen. Das genügt nicht. Wir haben
Städte, die bis 200, ja 800 Prozent der Staatsſteuer als
Kommunalabgaben erheben. Die Beamten ſind jetzt faſt durch
gängig ſo geſtellt, namentlich zählreichen Privatbeamten gegen
über, daß keinerlei Steuervorrecht mehr begründet iſt.

Das beſtrafte Berlin. Das Kultusminiſterium hat ſeinerzeit
das Erſuchen der Stadt Berlin, die ſtaatliche Kreisſchulauf
ſicht der ſtädtiſchen Schuldeputation zu übertragen, abgelehnt.
Der Stadt Elbing iſt jetzt das gleiche Erſuchen ohne weiteres
zugeſtanden worden.

Block-Kandidatur. Unſerem Parteigenoſſen, dem ſeitherigen
Volksſchullehrer Hoffmann, wird im Landtagswahlkreis Kai-
ſerslautern von den Blockparteien der Lehrer Beyhl aus Würz
burg als Kandidat entgegengeſtellt.

Die Erbſchaftsſteuer vor dem Bundesrat. Die Beratung der
Bundesratsausſchüſſe über die Erbſchaftsſteuer ſoll zu einer

Seele weh, wenn mit den Unglücklichen rauh verfahren wird.
Wir legen unſern Maßſtab von Recht und Gerechtigkeit an ſie,
und die armen Teufel kommen dabei jedesmal zu kurz.“

W lange o, als wenn ich meine Schwarzen hinter
ſie ſchicke,“ lachte Walker, indem er ſtehen blieb und nach ſeiner
Schar zurückſchaute. „Aber da wir gerade von Gäſten
prechen, der eine Herr, den ich mit Fräulein Sarah am Fluſſe
and, ſcheint zurückgeblieben zu ſein iſt es ein Verwandter

von Jhnen?“
„Nein ein Freund, der uns ſchon vor etwa einem Jahre

hier beſuchte und den wir alle lieb gewannen. Sein Name iſt

Mac Donald.“ h„Mac Donald? Der Name kommt i häufig im alten
Sie wiſſen nicht, aus welchem Teil Englands er

tam 4„Nein er hat ſeine Familie noch nie erwähnt, und ich
ſelber bin nicht ſo zudringlich geweſen, ihn zu fragen.“

„Man gewöhnt ſich das in den Kolonien an,“ lachte Walker,
„die Vergangenheit unſerer Nachbarn ſelbt bei den unverfäng-
lichſten Perſonen unberührt zu laſſen. Er hat wahrſcheinlich
eine Station hier im Weſten
„VNoch nicht; geht aber eben damit um, einen paſſenden Weide
grund zu finden.

„Gott ſei Dank,“ dachte Walker, während er mit dem alten
Herrn wieder dem Hauſe zuſchritt, bei ſich ſelber „nur eine
r lachliche Bekanntſchaft, die gerade nicht übergefährlich ſein
wird.“
Die beiden Männer betraten jetzt zuſammen das Haus, wo
Leutnant Walſer auch von Mrs. Powell und Eliſabeth auf das
herzlichſte begrüßt wurde. Knüpfte ſich doch an ſein Erſcheinen
manche liebe Erinnerung aus dem regen Leben der Hauptſtadt,
und konnte er ihnen ja von ſo manchen, an denen ſie noch
innigen Anteil nahmen, Kunde bringen.

Walker, ſeit ſeiner Jugend unter fremden Leuten, und durch
ſeinen Beruf ſchon dazu gezwungen, mit allen Ständen ab-
wechſelnd in h e treten, fühlte ſich auch raſch dort
heimiſch, und noch vor nd war er bereits mit allem ſo be
kannt, ja vertraut geworden, als ob er nicht als Fremder erſt
vor wenigen Stunden die Station berührt, ſondern ſchon ſeit
vielen Jahren mit zur Familie gehöre.

Erſt gegen Abend entzog ihn eine lange Unterredung, die er
mit ſeinem Wachtmeiſter hatte, der Geſellſchaft des Hauſes,
und es betraf dieſe allerdings die nächſten Pläne für ſeine
r Schar, ſeine n wie eigenen Abſichten, vonenen er gegen die Familie kein Wort erwähnt.Der Wachtmeiſter mußte ihm vorerſt Bericht über alles ab

ſtatten, was er bisher bemerkt und unterwegs gefunden, und
s Nachricht von den Leuten geben, die auf der Station
beſchäftigt waren. Das geſchah am leichteſten und ausführ-
lichſten u eine Liſte, die dieſer vom Buchhalter erbeten und
von ihm erhalten hatte. Auf derſelben ſtanden ſämtliche An
eſtellte mit Namen und Alter, wie die Zeit, die ſie hier in

Dienſten verbracht, Dem abgelohnten Hüttenwächter
war er ſelber auf der Straße begegnet, da er weiter oben
befahrenen Weg verlaſſen hatte und durch den Buſch bis unter
die Station geritten war.
Die J nicht bekannte Perſon alſo, die ſich auf allen Be

ſitzungen Mr. Powells befand, war der neu an Millers Statt
engagierte Hüttenwächter, und der 7 um auch über
dieſen etwas Näheres zu erfahren, hatte ſchon einen ſeiner
ſchwarzen Truppe dorthin abgeſchickt, um Künde über ihn ein-
zuholen. Wenn auch nicht wahrſcheinlich, war es doch eben
möglich, daß er zu der in den Sümpfen zerſprengten Bande ge
hört und ſeinen Weg glücklich hergefunden habe. Jeden
falls befand ſich die ſchwarze Polizei einmal zu dieſem Zweck
am Murrahy, um die ganze Strecke genau zu revidieren, und tat
nur ihre Pflicht, wenn ſie keinen Fremden unbeachtet ließ.

„Gut,“ ſagte Walker, als er den Bericht vernommen, „den
ausgeſandten Kundſchafter müſſen wir jedenfalls abwarten,
ſobald der aber zurück iſt, brechen Sie mit dem Trupp wieder
auf, dem Darling Zu Auf halbem Wege zwiſchen hier und dort
machen Sie einen Tag Halt, um die Gegend auszukundſchaften;
am Darling hol' ich Sie dann wieder ein. Vier Mann Jhrer
Leute bleiben hier zu meiner Dispoſition.“

„Noch nichts gehört, Herr Leutnant,“ fragte jetzt der Wacht-
meiſter, „was aus unſerem beſten Stück Wild geworden iſt
ob ſie ihn eingeholt und erwiſcht haben

„Jch glaube, ſie haben ihn,“ ſagte Walker „im letzten Be
richt iſt wenigſtens die Vermutung ausgeſprochen worden. Heute
oder morgen muß ich aber noch Näheres darüber erfahren. Jch
habe meinen Diener deshalb auf der letzten Station zurückgelaſſen, damit mich der Brief ſo raſch als möglich erreiche.

„Täte mir leid um den rigen Preis,“ ſagte der Wacht-meiſter verdrießlich. „Wir haben immer die werſte Arbeit,

und die Nachzügler ſchöpfen uns dann den Rahm von der
Milch. Dacht' es mir aber gleich, daß ſie uns den Verdienſt
nicht gönnten.“

„Was tut's, wenn ſie ihn nur haben,“ erwiderte r
der Offizier. „Uebrigens können wir hier oben jedenfalls noch
Priſengeld machen, denn es ſollte mich gar nicht wundern, wenn
der Burſche, der da oben auf der Station ſitzt, jener Schuft, der

„rote John“ iſt, wie ihn die Buſchrähndſ nannten, undr in Sterling ſtehen auch au de Kopf. Eine
Flinte hat er ei ſich.“„Alle Teufel!“ rief der Wachtmeiſter erſtaunt „aber woher
wiſſen Sie das

„Der Deutſche, den ich traf, als ich die Station umritt, und
den er aus ſeinem Dienſt vertrieben, hat es mir erzählt.“

„Ja, der iſt böſe auf ihn,“ ſagte der Wachtmeiſter achſel-
uckend. „Nein, der rote John iſt es keinesfalls, denn der treibtſe e lange Jahre im Wald umher, und dieſen Burſchen
ier kennt jener Herr im Hauſe, Mag Donald, von einer S n

unten am Murrah her.“
„Nun, wie dem auch ſei,“ erwiderte Walker dieſer rote

d n iſt ebenfalls noch auf freien Füßen, und aller Wahrſchein
eit, ja allen aufgefundenen Spuren nach, dem Murrah zu

geflohen. Kommen wir ihm aber d auf die Fährte, kann
er uns weder rechts noch links in den waſſerarmen Buſch ent
gehen. Das Wild iſt jedenfalls umſtellt, und ich denke immer,

wo wir den einen Burſchen antreffen, ſind ein paar von den
anderen auch nicht weit.“

„Deſto beſſer, die können wir gebrauchen,“ lachte der Wacht
meiſter; „meine Schwarzen brennen überhaupt darouf, wieder
einmal Arbeit zu bekommen.“

„Apropos,“ ſegte der Leutnant, als er ſich zum Gehen wandte,
r iſt der Stamm, der e geſtern lagerte? Sie haben ja
wohl nachgeſchickt, ſie aufzuſpüren

„Jawohl, Herr Oberleutnant. Sie ſind über den Fluß und
drüben ein Stück in den Buſch hinein; nachher aber haben ſie
ſo aufwärts gehalten und ſind weiter oben wieder herüber auf
ieſe Seite übergeſetzt, um ſich jedenfalls mit der Bande, die

vorgeſtern in die Schafe eingebrochen iſt, zu vereinigen.“
„Das dacht' ich mir; ich habe ihre Fährten etwa vier Meilen

von hier gefunden, trotzdem daß ſie dort ſämtlich über den Weg
hinüber und auf den graſigen Rand geſprungen waren. Aber
ſie haben einen der Jhrigen zum Spionieren zurückgelaſſen?“

„Zum Spionieren wohl kaum es iſt ein armer Teufel von
Krüppel, mit ein e Beinen wie ein Gerippe, die er nicht
gebrauchen kann. Jedenfalls haben zu ſpät Wind von uns
r und konnten den nicht ſo raſch mit fortbringen. Er ſitzt
a drüben.
„Gut. Sobald der Kundſchafter von der Schafſtation gurüc

iſt, laſſen Sie mich's wiſſen. Wen haben Sie hingeſchickt?“
„Kuyunkol Der kennt überhaupt die meiſten jener Burſchen,

weil er zu dem Stamm gehört, zwiſchen dem ſie ſich eine Zeit
lang herumgetrieben.“ Fortſetzung folgt.

ſehentwurf über den kleinen Vefähigungsnachweis im Vau
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en eem Verwa aftsgrade ab das Erbrecht des Reichsfiskubeginnen ſoll, e vorerſt offen geblieben. g
Neue Herrenhäusler. Die Fürſten Friedrich zu Wied und

Dodo zu Jnn unddenen ruft Knyphauſen wurden in das preußiſche
as Verdienſt der neuen oberſten Geſetzgeber Preußens beſteht darin, daß ſie Söhne ihrer water r die auch dem

Herrenhaus angehört haben. Viel gehört alſo nicht dazu, um
in Preußen Herrenhäusler zu werden; es genügt, daß man
in der Wahl ſeines Vaters vorſichtig war.

Bei der Reichstagswahl in PrenzlauAngermünde wurden
geſtern bis abends 1410 Uhr gezählt: für Winterfeldt (konſ.)
10 802, Wels (Sozdem.) 2899 und Schmidt (1Stimmen. Winterfeldts Wahl iſt ſichere W wen

Und nochmals Schntzverband der Schwindelkaſſen. Wir er-
halten heute von Herrn Buſſien-Kaſſel, dem Direktor der
dortigen deutſchen Kranken und Unterſtützungskaſſe eine Zu
ſchrift, die zu der Notiz in der Nummer des Volksblattes vom

Oktober Stellung nimmt. Herr Buſſien erklärt die in jener
Notiz enthaltenen Sätze: „Dieſer Mann war Mitbegründer
und Leiter mehrerer ſogenannier Hilfskaſſen, die nacheinander
verkracht ſind“, ſowie: „Das Amtsgericht in Kaſſel hat ſich
mehrfach mit der Kaſſe zu beſchäftigen gehabt, und der Arbeiter
ſekretär hat infolge der Praktiken der Kaſſe mehrere Male mit
der Verwaltung ein Sträußchen auszufechten gehabt,“ für un
wahr. Das Amtsgericht Kaſſel habe ſich lediglich als Prozeß-
gericht über ſtreitige Krankengeldanſprüche mit der Kaſſe zu
beſchäftigen gehabt, und der Arbeiterſekretär Huhn habe keine
andern Sträußchen mit der Kaſſe auszufechten gehabt, denn als
Vertreter der klagenden Prozeßpartei.

Indem wir auch dieſe Zuſchrift zur Kenntnis bringen,
wiederholen wir, daß unſere erſte Notiz unter Quellenangabe
einem andern Vlatte entnommen war, an das ſich Herr Buſſien
zunächſt wenden ſollte.

Ausland.
England. Jn London beabſichtigten am Dienstag Arbeitsloſe

und Frauenrechtlerinnen eine Maſſendemonſtration vor dem Parla
mentsgebäude, um durch eine Deputation den Abgeordneten ihre
Forderungen überbringen zu laſſen. Es kam nicht zur Ausführung
des Planes. Zahlreiche Siſtierungen wurden vorgenommen.

Dänemark. Die Sozialdemokratie und das
neue Miniſteri um. Der ſozialdemokratiſche Folkethings
mann Borgbjery hat ſchon ſeit Jahren den nun im Unter-
ſuchungsgefängnis ſitzenden Juſtizminiſter Alberti ganz
energiſch bekämpft. Hätten die liberalen Regierungsparteien
ſeine und unſerer andern Genoſſen mahnenden und anklagenden
Worte beachtet, ſo wäre jenes Verbrechen beizeiten dahinge-
kommen, wo es hingehört, und Dänemark wie ſeine Bauern
wären vor den Verluſten bewahrt worden, die Alberti verur-
ſacht hat. Unter dieſen Umſtänden iſt es beſonders intereſſant
zu hören, wie der Genoſſe Borgbjery über das neue Miniſte
rium urteilt. Er ſagte u. a.

„Die Aufnahme der vier alten Miniſter, beſonders die des
Anders Nielſen, in das neue Miniſterium zeigt, daß man
eine gründliche Unterſuchung der Alberti-
Affäre nicht will. Anders Nielſen iſt daran inter
eſſiert, etwas zu verdecken. Dadurch aber, daß man den Kon-
ſul Hauſen zum Miniſter machte, reicht. man dem Antiſozialis
mus eine Freundeshand. Dieſer Hanſen gehört dem Alberti
ſchen Flügel der Antiſozialiſten in Kopenhagens Bürgerreprä-
ſentation an. Durch die Ernennung Klavs Berntſens zum
Miniſter des Jnnern zeigt man der Demokratie der Städte
eine geballte Fauſt. Er iſt Gegner einer verfaſſungsmäßigen
Wahlkreiseinteilung. Ein Skandal iſt die Erhaltung Sören-
ſens als Kultusminiſter. Er iſt der einzige Ueberbleibſel desSyſtemwechſels von 1901. Er ſoll eine Uerital Kirchenverfaſ

ſung machen. Das neue Miniſterium iſt ein Uebergangsmini
ſterium zu einem kommenden Sammlungs- und Feſtungsmini
ſterium Frijis (des freikonſervativen Grafen, der ſoeben in
der jetzt beendeten Miniſterkriſe vielfach als der kommende
Mann bezeichnet wurde). Den Wählern werden nun die
Augen geöffnet. Für uns gilt es, die Demokratie in Stadt
und Land ſo ſtark zu machen, daß ſie auch ein Miniſterium
Frijis beſiegen kann, wenn es kommt, daß ſie Dänemark auf
dem unglücksſchwangeren Weg des Militarismus aufhalten, und
es vorwärts führen kann auf dem Wege der Reformen, der
Demokratiſierung und Sozialiſierung.“

Perſien. Jn Täbris haben die Revolutionäre geſiegt. Nach
mehrtägiger Schießerei hat das dem Schah ergebene Stadtviertel
Dawatſchi in der Nacht zum Dienstag die Waffen geſtreckt und ſich
den Anhängern Sattar Khans mit vier Geſchützen ergeben, nach
dem es vier Monate mit den Revolutionären gekämpft hatte. Auch

ie Stadtviertel Surgab und Mickdam haben ſich ergeben.
Amerika. Jn New-York kam es infolge des Streiks der

Autodroſchken und Taxameterkutſcher zu erregten Szenen. Die
Streikenden warfen von einigen vornehmen Hotels die Fenſter ein,
wodurch mehrere Gäſte verletzt wurden.

Zur Lage auf dem Balkan.
Wo ſteht Deutſchland?

Die Balkankriſe ſcheint alle bisherigen Verhältniſſe der aus

h vt. Reichskanzler mit ba Voiſchaftern Engtande, der Türkei und

Japans konferierte und auch mit dem öſtreichiſchen Botſchafter
eine Unterredung hatte, von der geſagt wird: „Sie ergab im
weſentlichen volles Einvernehmen der beiden Staatsmänner in
allen Fragen der auswärtigen Politik.“

Ein ſeltſameres Spiel läßt ſich kaum denken. Auf der einen
Seite weiſt man mit einer Schärfe, die beinahe beleidigend
klingt, die „Unterſtellung“ der öſtreichiſchen Regierung zurück,
daß man von ihren Plänen gewußt und ihnen zugeſtimmt habe;
auf der andern Seite wiederholt man unausgeſetzt die Be
teuerungen unbedingter Bundestreue für Oeſtreich; ja man
behauptet ſogar, mit dem Vertreter dieſes Staates in allen
Pyaer der auswärtigen Politik in vollem Einvernehmen zu

ehen.
Wie Oeſtreich die gegenwärtige Situation in der auswärti

en Politik beurteilt, darüber kann ja kein Zweifel beſtehen.
eſtreich beſtreitet, daß die Annexion Bosniens ein Bruch des

Berliner Vertrages iſt, es beſtreitet, daß die Türkei die öſtreichi-
ſche Handlungsweiſe als Herausforderung betrachten dürfe und
Genugtuung in irgendeiner Form zu fordern berechtigt ſei.
Oeſtreich vertritt die Behauptung, daß ſein Vorgehen vollkom
men lohal und gerechtfertigt geweſen ſei und keinerlei Reme
dur bedürfe. Oeſtreich will daher auf eine Balkankonferenz
überhaupt nur dann gehen, wenn ihm das Verſprechen gegeben
wird, daß man dort die Annexion Bosniens als eine voll
zogene Tatſache überhaupt nicht mehr in die Diskuſſion ziehen
werde. Jn all dieſen Punkten muß die deutſche Regierung
mit der öſtreichiſchen einer Meinung ſein, wenn es wahr iſt,
daß zwiſchen beiden Regierungen „in allen Fragen der aus-
wärtigen Politik in vollem Einvernehmen ſtehen“. Wenn aber
dieſes Einvernehmen nicht vorhanden iſt, ſo iſt nicht einzu
ſehen, was damit gewonnen iſt, wenn ſein Beſtehen behauptet
iſt. Für Deutſchland ſicher nicht das Allermindeſte. Die Tür-
kei erwartet in ihrem Kampf gegen die öſtreichiſchen und bul-
gariſchen Rechtsbrecher Hilfe von England und Frankreich, ſie
erwartet alſo von ihnen, daß ſie gegen Oeſtreich Stellung
nehmen werden. Nun ſteht aber das Deutſche Reich dank der
unvergleichlichen Geſchicklichkeit ſeiner Lenker auch mit dieſen
Mächten in vollem Einvernehmen; es bringt alſo gewiſſer
maßen das Kunſtſtück fertig, zu gleicher Zeit in zwei Zügen zu
ſitzen, die mit voller Wucht gegeneinander fahren.

Wie das zugeht, iſt zunächſt nicht begreiflich, und wie das
abläuft, läßt ſich nur ahnen. Treu wird ſich die deutſche Welt
politik doch immer darin bleiben, daß ſie ſich mit ihren eigenen
Ankündigungen und Erklärungen durch ihre Taten in Wider-
ſpruch ſetzt. Denn wenn es zum Klappen kommt, ſo muß ent-
weder die Freundſchaft mit den Türken oder das Bündnis mit
Oeſtreich geopfert werden, und eines der beiden Geſichter, die
die deutſche Diplomatie jetzt zur Schau trägt, muß ſich not
wendig als das falſche erweiſen. Einſtweilen aber dürfen wir
uns der kurzen Freude hingeben, ausnahmsweiſe mit aller
Welt einig zu ſein.

Zur Revolution in Rußland.
Die Univerſitätsfrage.

Wie vorauszuſehen war, hat der Studentenſtreik faſt alle
Hochſchulen in Rußland ergriffen. Nicht nur in Petersburg
und Moskau, ſondern auch in den entlegenſten Provinzſtädten?
in Charkow, Tomsk, Kiew, Dorpat uſw. haben die Studenten
den Beſuch der Vorleſungen eingeſtellt, und was beſonders her
vorzuheben iſt die Beſchlüſſe der allgemeinen Studentenver-
ſammlungen wurden mit einer ſolchen Majorität angenommen,
daß das Gerede über eine „terroriſtiſche Minorität“, die gegen
den Willen der breiten Maſſe handle, nichts iſt als eitel Lüge
und Verleumdung. Die ruſſiſche Studentenſchaft iſt ſich deſſen
wohl bewußt, daß es ſich jetzt um eine Lebensfrage für ſie han
delt, und ſie proteſtiert darum mit einer ſeltenen Einmütigkeit
und Geſchloſſenheit gegen das Vorgehen der Regierung.

Die Profeſſoren-Kollegien, die nach ihrem Proteſt gegen die
ungeſetzlichen Maßnahmen des Miniſteriums die Studenten-
ſchaft vor „aktiven Schritten gewarnt hatten, taten nun das
vernünftigſte, was ſie bei der jetzigen Sachlage tun konnten

ſie erklärten die Hochſchulen bis auf weiteres für geſchloſſen,
um den echtruſſiſchen Gruppen die Möglichkeit zu nehmen, Ge
walttätigkeiten und Ausſchreitungen in den Univerſitäten zu
provozieren. Das ging aber gegen die Abſichten der Regierung,
die eben auf eine ſolche Entwicklung der Dinge gewartet hatte,
um gegen die ſtreikenden Studenten mit „bewaffneter Fauſt“
vorgehen zu können, und darum veröffentlichte ſie eine Be
kanntmachung des Miniſterkonſeils, die in folgenden Beſchlüſſen
gipfelt:

1. Die Profeſſoren der ſtreikenden Hochſchulen ſind zur Fort
ſetzung der Vorleſungen aufzufordern.

2. Sollten der Fortſetzung der Vorleſungen vo nirgend je-
mand phyſiſche Hinderniſſe in den Weg gelegt werden, ſo
haben die Konſeils dieſer Lehranſtalten alle „inneren“
Maßnahmen zur Unterdrückung der Unordnungen und
zur ſofortigen Wiederaufnahme der Lehrtätigkeit zu er
greifen.
Für den Fall, daß das den Profeſſorenkonſeils unmöglich
ſein ſollte, mit den Mitteln der Lehranſtalten die Ord-
nung zu wahren, haben ſie ſich an die Zivilbehörden zu
wenden.

4. Der St. Petersburger Stadthauptmann und die höchſte
Obrigkeit der übrigen Univerſitätsſtädte iſt aufzufordern,
ſo lange keine polizeilichen Maßnahmen gegen die ſtreiken-
den Studenten zu ergreifen, als ſie ſich auf den Nicht
beſuch der Vorleſungen beſchränken, jedoch keine Aeuße-
rungen der Eigenmächtigkeit und Brutaliſierung anderer
Perſonen zu dulden und für den Fall der Mitteilung der
Univerſitätsobrigkeiten über ſtattgefundene Gewaltakte in
den Mauern der Hochſchulen ſofort gegen die Schuldigen
die entſprechenden vom Geſetz vorgeſchriebenen Maßnah-
men zu ergreifen.

Dieſes Vorgehen der Regierung wird unausbleiblich eine
ungeheure Verſchärfung der jetzigen Lage zur Folge haben.
Trotz der ſcheinbaren „Loyalität“ des letzten Punktes des Be
ſchluſſes, laut welchem die Polizei gegen den einfachen „Nicht
beſuch der Vorleſungen“ keine Maßnahmen ergreifen und nur
nach ſtattgefundenen „Gewaltakten“ auf geſetzlichem Wege (1)
gegen die Schuldigen vorgehen ſoll, iſt es klar, daß die Gouver-
neure und Generalgouverneure, dieſe berufenen Hüter der ruſ-

ſiſchen Geſetzlichkeit, nicht paſſive Zuſchauer des Streiks bleiben,

ſondern die Gelegenheit ſelbſt herbeiführen werden, um die
Studenten und Profeſſoren ihre Gewalt ſpüren zu laſſen.

Aus derſelben Bekanntmachung des Miniſterkonſeils ift er
ſichtlich, daß die Regierung den in der Hochſchulpolitik einge
ſchlagenen Kurs beibehalten will. Drei Jahre nach der Ver
öffentlichung des Erlaſſes vom 9. September 1905 über die
Selbſtändigkeit der Hochſchulen macht die Regierung die plötz-
liche Entdeckung, daß ſich unter dem Schutze der Autonomie
„eigenmächtig herbeigeführte ungeſetzliche Zuſtände“ in den
Hochſchulen eingebürgert hätten. Obwohl ſie ſelbſt eingeſteht,
daß die „Lehrtätigkeit in den letzten zwei Jahren einen un-
unterbrochenen Fortgang genommen“ hat, erachtet ſie es als
„nicht ordnungsmäßig“, daß die Proſeſſoren nicht die Funktionen
des 1905 abgeſchafften Jnſpektors ausgeübt haben, daß Frauen
zum Studium zugelaſſen wurden, daß jüdiſche Studierende
liberaler behandelt wurden und daß endlich Studentenorgani-
ſationen entſtehen und exiſtieren durften. Das Miniſterkon-
ſeil ſtellt ſich mit dieſen Ausführungen vollkommen auf den
Standpunkt der letzten Erlaſſe des Unterrichtsminiſters
Schwarz, die die Unruhen auf den Univerſitäten provoziert
haben. und bekundet zugleich den Willen, den einmütigen Pro-
teſt der Studenten und Profeſſoren vollkommen ignorierend,
dieſelben Zuſtände in den Univerſitäten herbeizuführen, die dort
in den 80er und Wer Jahren herrſchten.

Ein kraſſer Beweis dafür, wohin der Kurs geht, iſt das neue
Statut des Donſchen Polhytechnikums, das, vom Handelsmini-
ſterium ausgearbeitet, dieſer Tage vom Miniſterkonſeil be-
ſtätigt wurde. Dieſes Statut iſt aufgebaut auf der völligen
Verneinung der Autonomie und wiederholt im allgemeinen die
Grundzüge des berüchtigten Univerſitätsſtatuts vom Jahre
1884. Dieſer Entwurf zeigt, was vom neuen Univerſitätsftatut
zu erwarten iſt, das die Regierung demnächſt in der Duma ein
bringen will.

Gewerkſchaftliches.
Lithographen und Steindrucker. Wegen Maßregelung eines

Kollegen ſind bei Schreizer u. Söhne, Emailierwerk in Schram
berg, Differenzen ausgebrochen.

Maſchiniſten und Heizer. Um ihr Koalitionsrecht kämpfen in
Baireuth die Maſchiniſten und Heizer der Firma Bahyerlain.
Jm Juni erklärte Bayerlein, er bleibe ſeinen liberalen Grund-
ſätzen treu. Wegen der Zugehörigkeit zum Verbande werde nie
mand entlaſſen, und erhärtete dies durch ſein Ehrenwort. Jetzt
hat er die Leute aufs Pflaſter geworfen, weil ſie ſich organiſieren.
Die Maſchiniſten und Heizer haben das Gewerbegericht als Ei-
nigungsamt angerufen, Herr Bayerlein lehnte es aber ab, zu er
ſcheinen. Das gewöhnliche Maſchiniſten- und Heizerperſonal erhält
einen Minimallohn von 15 Mark und einen Maximallohn von
24 Mark, bei oft 15ſtündiger Arbeitszeit.

Sattler. Bei der Firma Schreier in Berlin ſtreiken ſeit meh-
reren Wochen die Sattler und Täſchner. Die Firma fucht unter
Deckadreſſen Streikbrecher heranzuziehen.

Die Stereotypeure der Firma Rudolf Moſſe in Berlin ſtehen
mit der Geſchäftsleitung in Differenzen.

Unternehmer Terrorismus. Jm Baugewerbe in Grimma in
Sachſen iſt ſeit zwei Monaten ein Kampf entbrannt, weil die
Unternehmer den von den Arbeitern geforderten Stundenlohn
von 45 Pfg. pro Stunde zu zahlen ſich weigerten und erklärten,
ſie könnten auf keinen Fall mehr als 41 oder 42 Pfg. geben und
auch dieſe erſt vom nächſten Jahre ab. Als die Maurer in den
Ausſtand traten, zahlten aber die Unternehmer den italieniſchen
Streikbrechern ſofort 50 Pfg. Da von den ſtreikenden Maurern
noch nicht ein Mann abgefallen und mit den Arbeitswilligen nicht
viel auszurichten iſt, verſuchen es die Unternehmer mit terroriſtiſchen
Akten, um neben den Maurern der geſamten Arbeiterbewegung
am Orte einen Schlag zu verſetzen, wie folgendes an die Grimmaer
Geſchäftsleute verſandte Zirkular beweiſt:

Grimma, 9. Oktober 1908.
Werter Herr und Geſchäftsfreund!

Seit zirka acht Wochen ſtreiken die hiefigen Maurer. Da wir
nun hinreichend Erſatzkräfte beſchafft haben, ſo ſind wir in den
Stand geſetzt, dieſer von den Arbeitern in ſo brutaler Weiſe
vom Zaun gebrochenen Machtprobe vertrauensvoll ins Auge zu
ſehen. Keiner der verehrten Geſchäftsfreunde iſt vor dieſen
Uebergriffen auch nur einen Tag ſicher. Und gegen ſolche
Uebergriffe müſſen wir uns ſchützen. Wir ſind gezwungen, an
Sie nochmals die ergebene Bitte zu richten, unter Jhren Ar
beitern oder bei Neueinſtellungen von Arbeitskräften genau
nachzuprüfen, ob deren Namen in den Streikliſten ent
halten ſind, denn was Sie jetzt uns damit nützen, das
kommt Jhnen ſelbſt zugute

Hochachtend
Für den Arbeitgeberverband Grimma und Umgegend.

Aegid. Lehmann, Vorſitzender.
Dieſer Terrorismus, gegen den natürlich kein Staatsanwalt ein

ſchreiten wird, ſoll erreichen, daß die Streikenden bei keinem
anderen Unternehmer, gleichviel welcher Branche, Arbeit erhalten.
Und vor allem ſoll erreicht werden, daß die Maurer in dieſem
Winter vollſtändig brotlos werden, alſo nicht wie bisher in den
Fabriken Unterkommen finden. Die Grimmaer Arbeiterſchaft
wird nunmehr den Kampf gegen dieſe Terroriſten mit aller Kraft
aufzunehmen haben.

Ausland.
England. Die Spinnereibeſitzer von Lancaſhire lehnten

das Anerbieten der ausgeſperrten Arbeiter, die Arbeit wieder auf
zunehmen, ab, es ſei denn unter bedingungsloſer Annahme des
Ultimatums. Die Ausſperrung kann ſich ſonach noch lange aus
dehnen. Was fragt das brutale kapitaliſtiſche Verbrechergeſindel
darnach, was aus den Arbeitern und ihren Familien wird.

Zur Gründung einer eignen Preſe in geiter Kreiſe.

Zeitz. Extratour der Zimmerleute in der Wilhelmshöhe 6.20,
Extratour der freien Radler beim Stiftungsfeſt 7.--, Kretſchauer
Turner und Zeitzer Bergarbeiter 0.95, Extratour Turnverein Maß

nitz 4.03 Mark. A. Leopoldt.
Verantwortlich für den politiſchen Teil Ad. Thiele, für

Feuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.

MWen?

Warten Sie mit Ihren Einkäufen vis Freitag abend.
Unsere Angebote werden überrasohen.

OKtober--Messe
I Beginn: Freitag abend.

Alles Nähere morgen.
H. Plan

Leipzigerstrasse 87.
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Beſte Bezugsauelle f. Händler
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bill. R.Welhmann, Bernhardyſtr. 9.

Maler?Freitug, den 16. Oktober 19089, abends 8 Uhr be
J. Streicher, Kleine kigusctrasse

General -Versammlung
Tagesordnung

1. Volksbildung u. Gewerkſchaften.“ Ref.:
Genoſſe R. Drescher.

2. Geſchäfts und Kaſſenbericht vom 3. Quartal.
3. Filialangelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Verband der Glaser.
Sonnabend 17. Oktober, abends 8 Uhr, im „Engl. Hof“

Mitglieder- Versammlung-
Tagesordyung1. Vortrag Geſchichte des Wirtſchaftslebens. Referent:

Redakteur Däumig. 2. Geſchäftliches.
Die Vibliotheksbücher ſind heute un “7

Um vollzähliges Erſcheinen erſucht er Vorſtan

Zeit.Teitz.
Freitag, 16. Oktober, abends 8 Uhr, in der Wilhelmshöhe

Große öffentlicheewerhschafts -Versamwmlune

Tagesordnung

Soweit Vorrat.

der Rarb des Selbſtverwaltungsrechts bei der Kranken Verſicherung

Referent Bezirks-Sekretär A. Undeutſch aus Magdeburg.
Alle Arbeiter und Arbeiterinnen ſind hierzu dringend eingeladen.

Der Einberufer.

Juz. Verein Sangerhausen

Sonnabend d. 17. Oktober uhends Uhr Im Herrenkrug

Monats Versammlung.
Tagesordnung: Bericht des Gen. Dreſcher vom Partei

tag in Nürnberg.
Zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Vorstand

Sozialdemohrut. Vereln, Rehm-dorf.
Sonntag d. 18. Oktober nachm. 3 üdr auf der Mühle

VersammlIum g.
indau-Tagesordnung 1. Vortrag des Genoſſen

S 2. Bericht vom anußerordentlichen Kreistag. 3. Wahl desVor tandes. 4. Verſchiedenes.

Die reichhaltige r es jedem Genoſſen zur
tPflicht machen, unbedingt und pünktlich zu er

Der Vorstand
Sozigldemokr. Verein Zipsendorf.
Sonntag den 18. Oktober, nachmitt. Uhr a

bei Seifert:
VeorsammIung-

TagesordnungVortrag über Religien und SeriSchemolratie. Referent:

Genoſſe Winckau Zeitz.
Alle Mitglieder ſollen kommen. Der Vorſtand.

Kwriallemorafcher Verein, Krehochan

Sonnabend den 17. Oktober 1908 abends Uhr im Lokal des
Genoffen Nucke

Vernſuumenlztesg.
Recht zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht. Der Vorstand

e Nur Mitglieder haben Zutritt.

Sozigldem. Verein, Drovssie.
Sonnabend d. 17. Oktober r g/2 Uhr

e KreisTagesordnung: 1. Bericht vom außerordentlichen
t W Zeitz. 2. Bericht vom Bezirkstag in Halle. 3. Abrechnung

Verſchiedenes.
Die Genoſſen werden erſucht, zahlreich und e zu

erſcheinen. er VorstandAuch in dieſem Jahre un
wieder W jedes Quantum
friſche, kurzgepflückte

zu höchſten Preiſen
Wilhelm Kafhe,
Halle a. S., Gr. Märkerſtr. 7.

RHausarheiterinnen

ſuchen n K. Pinnor,

e
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küamer Käe e 35 p.
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Deheoſſſſeſe
Soweit Vorrat.

Sozialdomokratischer Verein n Teuehemn

Sonntag den 18. Oktober, e t 4 Uhr,
Veraammäu um g-

n eerent-n ges v v enm
r Shdetſchen hierzu und
e h x Quartal, und

en und Venoſſinnen bahn
t und der darauffolgendpünktli ches u Khlrelches

2 c nungs
Alle Geno

z ar
lebhaftes Jn a

ku und uma

Donnerstag, den

Tagesordnung:Zeitz. 2. Bericht vom Bezirkstag.

Sorloldemonratischer herein Welssenfels,

Mitglieder Versammlung.
15. Okt. abends S Uhr im Volkshaus

1. Bericht vom außerordentl. Kreistag in
3. Verſchiedenes.

Alle Mitglieder ſind verpflichtet, in dieſer u zu erſcheinen.
Mitgliedsbuch legitimiert. Der Vorſtand.
Swwöallenohrafscher Ferein

kalkenhuin.
den 18. Oktober 1908,Zühr, im Deutſchen Kaiſer

Zentral-Krankenbasre, Maler
Sonnabend d. 17. Okt. abds. 8/2 Uhr bei Streicher, Kl. Klausſtr.

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung1. Kaſſenbericht vom 3. Quartal nis Bericht der Reviſorenversamm ung. 2. Bericht des Delegierten von der Generalverſammlung zu Dresden.

Um zahlreiches und pünkt 8. Verſchiedenes.
Erſcheinen bittet Der Vorſtand. Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Die örtl. Verwaltung.

Soz. Verein Oterfeld.
Sonntag, den 18. Oktober nach
mittags 3 Uhr in Gaſthof zur

goldenen Soune

Versamml ung.
Tagesordnung: 1. Kaſ

2. Vortrag. 3. Verſchiedenes.
Um vollzähliges und pünktliches

Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

X
wut Rehmsdorf

Zu unſerem am
den 18. Oktober
hof Rumsdorf ſtattfindenden

Kränzchenerlauben wir uns, e werten
Kameraden und Freunde höfli ſt
einzulader Anfang 6 Uhr

ertrauensmann,fur kegtawant

„Bau-Börse“, Beeſenerſtr. 10 f.
Sonnabend und Sonntag

brnue Naver- In

bauer hreiciegen.
Es ladet freundl. einMannsdort
Sonntag den 18. Oktober 1908:

Kaffee Kränzchen.
Hierzu ladet freundh ein

Alwin Weber.

Alle Sorten Felle Se
kaufen fortwährend

Gebr. Danglowitz,
Lederfabrik. scherplan 2.

Fonenmölsen.
inge mein reichsortiertes

Lager in
Cigarren und Tabaken

in empfehlende Erinnerung.
Albin Pfleger, Marienſtr. 6.
Sie kaufen gut und billig

alle Arten

Uhren, Goldwaren,
opflche u. eieſticche

Waren

bei R. Ketscher,
Sternſtraße 11.

Reparaturen aller Art.

Aufpolstern
von Sofas u. Fetratn in u.
außer dem Hauſe, ſauber und
haltbar.

Halle aS.

n
in

1. Jahresabrechnung. e

K. a J M A.
Sonntag den 18. Oktober nachm. 3 Ahr

Dir öffentliche W
Volks Verſammlung

Tagesordnung Das arbeitende Volk
und die beſitzende Klaſſe. Ref.: Acd. Thiele-
Halle.
W Freie Diskuſſion für jedermann. W

Jahr haben alle Perſonen männlichen und weiblichen Geſchlechts

die über 13 Jahre alt ſin).

Der BWinberufer.
Aehtung! Aehtungy!Wahlkreis Torgau Liebenwerda,

Sonnabend, d. 17. Oktober, abends 8 Uhr in Annaburg im
ellſchaftshaus des Herrn BVeck,

Sonntag, d. 18. Oktober, nachmittags 8 Uhr in Pröson im
Gaſthof zur Kai rSonntag, d. 18. Oktober, abends “/28 Uhr in Hohenlteipisoh

im Lokale der Frau Lehmann

[Node öffentl. Frauen Versammlungen

Die Tagesordnung in allen Verſammlungen lautet:1. Die Frau als Arbeiterin und Mutter, ſowie e LaWte
als r Referentin: Genoſſin aekwite

Freie Diskuren und bakerinnen Erſcheint in Maſſen in dieſen Ver

iſt, ſo uſammlungen; da Thema ſehr wichtig und aktuell
ein jeder Mann mit ſeiner Frau zu dieſer ung
Den Genoſſen von Elſterwerda iſt nicht möglich, einen r nen das Lokal entzogen worden iſt daheroffen e er von Elſterwerda die et
Proſen cher enleipiſch beſuchen.

Eintri Deor Zoentralvorstand. J. A.: E. Winkler.

Sozialdemohr. Verein Strechau.
Sonntag, den 18. Oktober, nachmittags 2 Uhr

W Versammlung.
TagesordnungI. W t vom Kreistag in Zeitz. 2. Abrechnung vom 3. Quar

tal. Wahl einer Beiſitzerin. 4. Geſchäftliches u. Verſchiedenes.Zahlreiche Erſcheinen der Mitglieder, auch 37 Frauen, T ypret

Dein Hadern
Zahieteſis

Sonnabend d. 17. Oktober abends 8/2 Uhr bei Kämpfe
Teitz.

Versammlumg-Tagesordnnng: 1. Abrechnung vom 3. Quartalricht vom GewerkſchaftsKartell. 8. Die Aufgaben der Arbeiter in

den Krankenkaſſen.
Alle Kollegen und Kolleginnen ſollen vüntls erſcheinen.

Die Verwaltung.

Helssener Zuschuss Kusse,
Zahistelle Delitzsch.

Sonnabend den 17. Oktober 1908 abends 8 Uhr im Lindenhof
Hütelleder- Versammlune.

esordnun v
uf nahe neue Mitglieder

Vorstand
egſchiebenes 3.

Voroin GosllDäheitspfegs In L. J.

Die Verſammlung findet nicht Freitag den 16.,
ſondern erſt den 23. d. Mts. auf dem Grundſtück ſtatt.

Der Vorſtand.Geiſtſtraße 22.
S DZZVerlag m r die Jujcrnte ans r man
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Zur Lage auf dem Balkan.
Konſtantinopel, 15. Oktober. Von gut unterrichteter

Seite will ein hieſiges Blatt erfahren haben, es werde zu keiner
europäiſchen Konferen, kommen, ſondern die Orientfrage werde
ihre Löſung auf diplomatiſchem Wege finden. Die allgemeine
Stimmung will nichts von einem Kriege wiſſen; dagegen wird
der Bohykott gegen öſtreichiſche Waren ziemlich erbittert durch
geführt.

Smhrna, 16. Oktober. Gegenüber der Jnſel Rhodus ſind
an der anatoliſchen Küſte ſechs engliſche Kriegsſchiffe einge
troffen. Jn Jeruſalem iſt die öſtreichiſche Poſt angegriffen
und ſtark demoliert worden.

Sofia, 15. Oktober. Ein Miniſterrat lehnte ab, an die
Türkei eine Entſchädigung in Form einer Kapitaliſierung des
oſtrumeliſchen Tributs zu zahlen. Auch der hohen Geldforde-
rung der Orientbahn- Geſellſchaft gedenkt die Regierung nicht
nachzukommen.

Belgrad, 16. Oktober. Um die Kriegsluſt zu ſchüren, wird
die Nachricht verbreitet, Bulgarien habe mit Oeſtreich ſchon ſeit
längerer Zeit einen Geheimvertrag vereinbart, nach welchem
ſie ſich verpflichten, Seite an Seite zu ſtehen, falls aus ihrem
Vorgehen ernſte Konflikte mit der Türkei entſtehen ſollten.

Belgrad, 15. Oktober. Als „Entſchädigung“ verlangt
Serbien die Hergabe eines Streifens der ſüdlichen Herzegowing
oder den nördlichen Tril des Sandſchaks Novibazar, damit es
freien Weg nach dem Adriatiſchen Meere erhält. (Fordern
kann Serbien das; erhalten wird es nichts.)

Der Theaterſkandal blaublütiger Geſellen
vor Gericht.

Das hieſige Schöffengericht beſchäftigte ſich geſtern mit dem
am 2. März d. J. gelegentlich einer Benefizvorſtellung der
Schauſpielerin Frl. Reinagu entrierten Skandals im Neuen
Theater. Als der Skandal publik wurde, machte man dem be
unruhigten Spießbürgertum vor, als würden ganz beſondere
Maßregeln gegen die adligen Veranlaſſer ergriffen. Schrieb
doch die „liberale“ Saalegeitung damals wörtlich: „Der neu-
liche Studentenſtreich im Neuen Theater hat die Politzei-
behörde zum Einſchreiten veranlaßt. Gegen den Studenten
der Landwirtſchaft Georg v. Schönerer aus Wien iſt ein Straf-
verfahren eingeleitet worden. Weiter wird dem Herrn Sku-
dioſen, der ſchon manche Zuſammenſtöße mit der
Polizei gehabt hat, Ausweiſung für den Fall ange
droht, daß er ſich wieder irgendwie Verſtöße gegen Geſetz und
Ordnung zuſchulden kommen läßt. Unſere Polizeibehörde iſt
nicht geneigt, durch die Streiche eines Ausländers, und
ſei es eines Oeſtreichers, unſere Halleſche Univerſität in Miß
kredit bringen zu laſſen.“

Nun, dem Herrn v. Schönerer und ſeinen Kumpanen iſt der
Kopf nicht abgeriſſen worden und eine Ausweiſung iſt anch
nicht erfolgt. Jm Gegenteil bemühte man ſich im Gericht noch
recht lebhaft, den Theaterdirektor Mauthner zur Zurück-
nahme des Strafantrages wegen Beleidigung zu bewegen.
Herr Mauthner blieb aber feſt und ging verſtändigerweiſe auf
den Vorſchlag nicht ein. Hätte er nachgegeben, dann wären die
Strafen noch viel billiger, als wie geſchehen, ausgefallen. Ange
klagt waren die Studenten Georg Ritter v. Schönerer aus
Wien, 27 Jahre alt, der Ritter Leo v. Stangler, Paul
v. i r 26 Jahre alt, der gleichaltrige Karl
v. Mirbach und der 88jährige Fabrikbeſitzer Max Wolf von
Magdeburg. Der v. Stangler war zur Verhandlung nicht er
ſchienen, und wurde deshalb deſſen Vorführung zum nächſten
Termin beſchloſſen. Die Angeklagten, die vor Gericht ſehr
ſelbſtbewußt auftraten, werden beſchuldigt, am fraglichen Abend
großen Unfug verübt und den Theaterdirektor Mauthner öffent-
lich beleidigt zu haben. Letzterer iſt daher Nebenkläger. Der
Zuhörerraum iſt beſonders von Studenten ſtark überfüllt. Den
zur Anklage ſtehenden Vorgang ſetzen wir als bekannt voraus;
v. Schönerer äußerte ſich darüber zunächſt folgendermaßen
„Wir laſen an unſerer Tiſchgeſellſchaft in einer Zeitung, duß

Frl. Reinau in ihrem Benefiz auftrete und beſchloſſen, ſämt-
liche Logenbilletts aufzukaufen, um einem Verehrer des Frl.
Reinau, den wir nicht nennen wollen, die Gelegenheit zu
nehmen, einen Logenplatz zu bekommen, und andere Herren
zu ärgern. Anfänglich wollten wir, die Logen leer ſtehen laſſen.
Nachträglich beſchloſſen wir aber, die Logenplätze mit Leuten
„aus dem Mittelſtande“ Heiterkeit im Zuhörerraum) zu be
ſetzen. Die Leute, die wir hinſchickten, ſollten in „weißer
Wäſche“ erſcheinen und ſich jeder Beifalls oder Mißfallsäuße
rungen während der Vorſtellungen enthalten. Der Akt richtete
ich weder gegen Fräulein Reinau, noch gegen den Direktor

authner.“
Vorſitzender: Wenn Sie bloß die Plätze beſetzen wollten,

weshalb gingen Sie nicht ſelbſt hin? Nicht Leute aus dem
Mittelſtande, ſondern Dienſtleute und Arbeiter mit ſchmutziger
Kleidung haben Sie in die Logen geſchickt! Das iſt ſo unglaub
lich, daß man dafür gar keine Worte findet. Schönerer ent-
gegnete: Wir gingen nicht ſelbſt, um uns nicht zu erkennen zu
eben. Auf einen Vergleichsvorſchlag und Zurücknahme desStrafantrags wegen Beleidigung einzugehen, lehnte Direktor

Halle a. S., Freitag den 16. Oktober 1908.

Mauthner ab. Er ſei nicht vor einigen, ſondern vor 180 000
Perſonen, ja, vor der ganzen Welt beleidigt und ſehr ſtark
pekuniär geſchädigt worden. Lange habe man mit kleinen
Niederträchtigkeiten gegen ihn gearbeitet und die Tat vom
Abend des 2. März ſei der Gipfelpunkt der Niedertracht ge
weſen. Die anſtändige Halleſche Studentenſchaft habe mit der
Sache nichts zu tun. Aus den Akten wird feſtgeſtellt, daß von
Schönerer und v. Mirbach ſchon beſtraft ſind. Dann erklärt
v. Schönerer weiter, die Beſucher des Theaters habe der Dienſt
mann Flämig engagiert, im Theater habe von dem Beſuche
der ungebetenen Gäſte niemand etwas gemerkt. Weil aber ein
Teil der Leute nicht in das Theater hineingelaſſen worden iſt,
habe er, v. Schönerer, nachher ſein Geld für die Villetts wieder
zurück verlangt und da ſei Herr Mauthner nicht liebens
würdig geweſen, ſondern ſehr grob geworden. Er, v. Schönerer,
habe dann dem Direktor entgegnet: „Jhr Alter ſchützt mich,
Jhnen in der Weiſe zu entgegnen, wie Sie mir entgegenkamen.
Herr v. Frangenheim und der Fabrikant Wolf erklären, es
habe ihnen gänzlich ferngelegen, den Direktor Mauthner zu
beleidigen. Sie hätten nur ihr Geld dazu hergegeben und Wolf

r noch, an der Beſetzung des Theaters habe er keinen
nteil.
Der v. Mirbach, der die Dienſtleute uſw. zu der Vorſtellung

engagiert hatte, glaubte, ſich damit herausreden zu können, daß
er ſagte, er halte es für ganz angebracht, daß auch einmal ein
Dienſtmann in die Loge geht. Das ſei keine ſchwere Beleidi-
gung für einen Theaterdirektor. Denn es könne ihm alle Tage
paſſieren, daß ein Dienſtmann in die Loge geht. Man könne
es keinem Arbeiter verwehren, in eine Loge zu gehen. Uebrigens
habe er vor der Beſchickung des Theaters den auf der Straße
ſtehenden Schutzmann WMolle gefragt, ob es bedenklich ſei,
wenn man Dienſtleute „in Uniform in die Theaterlogen
ſchicke? Der Schutzmann habe darauf erwidert: „Ja, das
wird wohl putzig ausſehen, aber einem Beſuche dürfte eigent
lich nichts entgegenſtehen. Der Amtsanwalt erklärt hierzu,
daß v. Mirbach Juriſt ſei und es doch recht merkwürdig er-
ſcheine, wenn ein Juriſt auf der Straße bei einem Schutzmann
Rechtskenntnis ſucht.

Darauf wurde in die Beweisaufnahme eingetreten. Direktor
Mauthner ſchilderte in recht draſtiſcher und temperamentvoller
Weiſe die Vorgänge am betreffenden Abend. Gegen 48 Uhr
ſei ein Logenſchließer zu ihm ins Bureau gekommen und habe
geſagt: „Herr Direktor, es ſitzen Leute in der Loge, die da nicht
hinein gehören.“ Darauf habe er geſagt: „Wesbhalb ſitzen die
Leute da und weshalb haben Sie die Leute da hereingelaſſen?“
Der Schließer habe dann entgegnet: „Die ſind derartig hinein
geſtürmt, daß wir ihnen nicht einmal die Billetts abnehmen
konnten. Dann habe er ſich die Geſchichte angeſehen und in
der Loge rechts neun und links drei Perſonen erblickt; aber es
kamen noch mehr. Er habe dann die Perſonen gebeten, ſie
möchten ſo gut ſein und die Loge verlaſſen. Das ſei kein Platz
für ſie. Leider hätten aber die „Lodders“, die wie aus der
Goſſe herausgezogen ausſahen, richtige Billetts gehabt. Sie
waren ſchmutzig, ſtanken nach Schnaps, behaupteten aber, mit
Recht in der Loge zu ſitzen. Die Dienſtleute ſahen noch am
ſchmuckſten und beſten aus. Dieſe Leute ſaßen in meinen
Logen, in denen ſonſt das feinſte und beſte Publikum Halles
ſitzt. Auf wiederholtes Bitten, ſie möchten ſich doch entfernen,
entgegneten ſie: Wir haben ein Recht hier zu ſein, denn wir
haben „gute“ Billetts. Zeuge fährt dann fort: Jch rief den
Leuten zu, ich laſſe Sie durch den Schutzmann hinausſchmeißen.
Sie rührten ſich aber nicht. Jch ſchickte nach einem Schutz
mann. Der ſagte, das ginge ihn nichts an. Fch ſchickte nach
einem Kommiſſar. Der ließ von der Wache beſtellen, das ſei
eine Privatangelegenheit; der Herr Direktor möchte ſich ſelbſt
helfen. Nun gut. Jch ging wieder zu den Logenbrüdern, bat
erſt recht freundlich, wurde dann ſehr grob und hielt ihnen vor,
wie ſie ſich als „anſtändige Menſchen“ zu einem ſolchen Buben-
ſtreich gebrauchen laſſen könnten. Endlich wurden die Leute,
die meiſten mit Widerſtreben, vernünftig und kamen zu „einer
Konferenz“ mit mir in den Eiskellergarten zuſammen. Jch
fragte: „Wer hat Sie hierher geſchickt, woher haben Sie die
Billetts? Die Leute wollten darauf nicht antworten. Um die
Leute los zu werden, ſagte ich: Meine Herren, Sie haben ein
Recht hier zu ſein und ich mache Jhnen den Vorſchlag, nächſtens
dasſelbe Stück nur für Sie aufzuführen. Ja, das iſt alles
ganz gut, ſagten ſie, aber wir ſollten noch 1,50 Mk. kriegen. Jch
gab den Leuten dann auch noch 1,50 Mk. Dann gingen ſie ab.
Das Publikum war unruhig geworden. Die Benefiziantin hat
aber glüchlicherweiſe vor der Vorſtellung nichts von dem Skan-
dal erfahren. Nach dem zweiten Akte kam ein Herr und
wünſchte mich zu ſprechen. Jch fragte: „Mit wem habe ich die
Ehre.“ Er ſagte ſchnarrend: „Mein Name iſt Schö—ömöm-
r—ö-ör. Jch verſtand den Namen nicht, erfuhr dann aber,
daß es v. Schönerer iſt und wußte genug. Jch habe dem
Herrn dann klipp und klar meine Meinung geſagt und bin
dabei nicht liebenswürdig geworden. Er ſagte dann: „Jhr
Alter und meine „gute Erziehung“ (2) ſchützen mich, Jhnen
in der von Jhnen beliebten Weiſe zu entgegnen.“ Jch ſagte,
für Jhre gute Erziehung haben Sie ſoeben den beſten Beweis
erbracht. Herr v. Schönerer verlangte dann auch noch ſein
Geld wieder zurück, weil ich ſeine Leute, die für ihn in der
Loge ſaßen, rausgewieſen habe. Jch wurde dann natürlich
ſaugrob und ſagte: Verlaſſen Sie das Theater und gehen Sie

froitag, Sonnabond, Sonntag

den 16., 17. und 18. Oktober
3 Blusen-Iage.

19. Jahrg.

zu Jhren Logenbrüdern. v. Schönerer ging dann endlich und
rief ſeinen Komiltonen zu: „Jm Hotel treffen wir uns.“

Auf eine Frage des Verteidigers des v. Schönerer, ob für das
Theater eine Kleiderordnung beſtehe, entgegnet Zeuge: Nein,
für das Hotel Stadt Hamburg beſteht auch keine Kleiderord-
nung. Auch ohne Kleiderordnung bleibt mein Theater ein ſol-
ches erſter Klaſſe.“ Der Verteidiger verſuchte dies zu bezweifeln
und meinte, den Wänden nach zu urteilen, könnte das Theater
wohl nicht. als erſtklaſſig bezeichnet werden. Zeuge Mauthner
entgegnet: „Wem es in meinem Theater nicht gefällt, der
bleibt weg.“ Auf die Frage des Verteidigers, wer denn nun
im Theater zu entſcheiden habe, mit welchen Kleidern jemand
auf den Logenplatz darf, entgegnete Zeuge: „Dies entſcheidet
der Logenſchließer, wäre dieſer intelligenter geweſen, dann hätte
er die verdächtigen Logenbrüder gar nicht in die Loge hineinge-
laſſen. Profeſſoren kann ich nicht als Logenſchließer engagie-
ren; die würden ſich dazu auch jedenfalls nicht hergeben.“ Herr
Mauthner verſucht dann nochmals die Gefährlichkeit des
Falles zu ſchildern. „Wenn infolge eines Streites an dem Abend
eine Panik ausgebrochen wäre, dann wären die damaligen Be
ſucher vielleicht jetzt alle tot und ſtänden nicht vor Gericht. Die
Benefiziantin hätte der Schlag rühren können. Daß ſich die
Angeklagten ihres Unrechts bewußt waren, geht daraus her
vor, daß ſie einen Schutzmann um Rat fragten.

Es traten nun eine Anzahl der „Logenbrüder“ von dem be
treffenden Abend auf, teils im Dienſtmanns-, teils im Sonn
tagskoſtüm. Sie ſagten, heute hätten ſie ſich feiner gemacht
als damals, weil ihnen das Gericht viel höher ſtehe als das
Theater. Den Reigen eröffnete Herr Karl Flämig, 54 Jahre
alt, der betonte, früher „nur Dienſtmann“ geweſen, jetzt aber
Auktionator zu ſein. Herr v. Mirbach habe ihn einige Tage
vor der Vorſtellung beauftragt, 20 Leute zum betreffenden
Abend für das Theater zu beſorgen. Die Leute bekämen eine
Freikarte und 1,50 Mk. Trinkgeld. Sie ſollten in die Logen
gehen, brauchten aber nicht im Frack und weißer Weſte, ſon
dern im Anzuge erſcheinen, wie ſie nach der Arbeit gehen und
wie ſie daher kommen. Wer einen Kragen habe, könne auch
„weiß umtun“. Sie ſollten ſich keinen Zwang antun und ſich
in der ihnen „vulgären (gemeinen) Weiſe“ unterhalten. e
falle ihnen „ein Stück“, dann ſollten ſie nur ungeniert Beifall
latſchen. Allerdings dürften ſie auch nicht zu viel applaudie-

ren. Herr Flämig führte ſeinen Auftrag auch in gewiſſenhaf-
ter Weiſe aus und beſorgte ſich ſeine Logenbrüder in den Her
bergen, vom Bahnhof und von der Mansfelderſtraße (Schiffer
brücke). Für das Beſorgen erhielt er eine Extraentſchädigung
von 3,50 Mk. Vor der Vorſtellung hatten die 20 Geiſter an
einer Wuchererſtraßen-Ecke ein Rendezvous, von wo aus ſie
auf das Neue Theater truppweiſe damit es nicht ſo ſtöre
und auffalle losgelaſſen wurden. Dienſtmann Langrock er
klärte, in polizeilich konzeſſionierter Dienſtmanns- Uniform und
in „weiß“ im Theater erſchienen zu ſein. Da er an ſeinem
Dienſtmannskittel einen ſehr hohen Kragen ſitzen hat, fragte
ihn der Amtsrichter, wo er denn die weiße Wäſche gehabt
habe. Zeuge entgegnete trocken: „Unter dem blauen Kittel.“
Zeuge erklärte dann, daß auch „andere“ mit in die Loge ge
kommen wären, weil nicht genügend „uniformierte Dienſtleute“
aufgetrieben werden konnten. Auch der Arbeiter Willi Laue
beſtätigte, man habe ihm geſagt, er könne in das Theater kom
men, wie er von der Arbeit komme. Wer aber nicht ſo
könnte, dürfte auch einen Kragen umtun. Zeuge
Dienſtmann Hoffmann, der ebenfalls in Uniform angetreten
war, erklärte, mit zuletzt von der Wuchererſtraße losgelaſſen
worden zu ſein. Als er hinkam, habe man ihn aber nicht
mehr in das Theater hineingelaſſen. Zeuge Flämig tritt noch-
mals auf und verſichert, daß die meiſten Logenbrüder „weiß
umgetan“ hatten. Er habe den Abmarſch von der Wucherer-
ſtraße aus geregelt, damit alles klappte und ordnungsgemäß
vor ſich ging. Herr v. Mirbach legte im Laufe der Verhand-
lung Gewicht darauf, daß die meiſten Leute Dienſtmannsuni-
form trugen, und daß man mit polizeilich konzeſſionierten
Kleidungsſtücken eine Loge nicht verächtlich machen könne. Feſt
geſtellt wurde ferner, daß ein Logenbillet 3,70 Mk. koſtet und
daß der Angeklagte Wolf 20 Mk. zu den Koſten beigeſteuert
hat. Zwei Zeugen wurden darüber vernommen, ob der Auf-
marſch der Logenbeſucher Aufſehen erregt habe. Die Zeugen
bejahten dies ſelbſtverſtändlich. Poliziſt Molle beſtätigt, daß
ihn abends v. Mirbach auf der Straße vor dem Walhalla
Theater gefragt habe, ob es bedenklich ſei, Dienſtleute in die
Loge zu ſchicken. Zeuge habe geſagt, daß die Leute ſchlimm
ſtenfalls von dem Direktor hinausgewieſen werden könnten.
Darauf habe v. Mirbach geſagt: Ach, Mauthner wird davon
nichts merken, der ſpielt heute abend mit.

Der Amtsanwalt beſpricht den Fall, weiſt auf die ev. Ge
fahren hin, die durch ſolchen groben Unfug entſtehen können
und erachtet auch Beleidigung als vorliegend. Das Neue
Theater könne wohl Anſpruch erheben auf ein erſtklaſſiges Jn
ilut. Direktor Mauthner iſt durch den Vorfall beleidigt und
geſchädigt worden; denn nach dem Geſchehnis hat der Beſuch
nachgelaſſen. Wenn die Studenten ihr Mütchen kühlen wollen,
mögen ſie ſich dazu andere Objekte ausſuchen. Gegen vön
Schönerer und v. Mirbach ſind je 300 Mk. und gegen von
Frangenheim und Wolf je 100 Mk. Geldſtrafe zu beantragen.

Froitag, Sonnabend, Sonntag

den 16., 17. und 18. Oktober

Seiden-Blusen.
in Posten prima reinseiden Messaline, in allen Farben,
hochelegante Fassons Preis bis 20 jetzt
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Ein Posten
Macharten

Solange der Vorrat reicht

pitzen. Blusen.
elegante Spitzenblusen, allerneuests

Preis bis 15 AA jetet

50

4

7

Paletots, Jacketts, Abendmäntel, Kostüme, Kleider, Kostüum-
röcxke, Blusen, Pelzwaren, Unterröcke, NMorgenröcke, Matinees,
Kinder Kleider, Kinder- und Backtiseh-Kontektion, wie bekenrt,

gunz bedeutend, oft bis weit unter AMie Hälfte neradoesetzten Prelzen.
welche auf jedem Etikett neben den bisherigen deutlich mit Blaustift vermerkt sind.

Woll Blusen.Din Posten reinwollener Blusen, gang mit Futter, neueste J

Fassons, modernste Stokle Preis bis 7.80 jetat

Sugen Freund Co.
Grösstes Spezial Damen Konfektions- Haus.

Hafie a. S., Loipzigerstrasse 5. Nahe am Markt. Sout., Parterre u. I. Etage.



Der Nebenkläger Mauthner ſchließt ſich dieſen Ausfü
an und verlangt Publikationsbefugnis in den „guten“ Halle
ſchen Zeitungen. Die Verteidiger der Ange meinen,
Direktor Mauthner habe die zu tragiſ enommen,
wenn er da von Schlaganfällen und Todesfällen eine
ev. Panik rede. Das Tun der Angeklagten ſei ja geſellſſchaft
lich verwerflich, aber ſolcher Unfug könne tagtäglich wieder
paſſieren. Die Angeklagten ſind freizuſprechen, oder wegen des
Scherzes ſehr mild zu beſtrafen. Das Gericht verurteilte von
Schönerer, v. Mirbach und v. Frangenheim zu je

300 Mark Geldſtrafe,
und ſprach Wolf, der an den Hauptaktionen nicht mitgewirkt
habe, frei. Unfug und Beleidigung des Direktors Mauthner,
dem Publikationsbefugnis zuſtehe, liege vor.

Die wohlhabenden adligen Schlingel werden unter der Wucht
der Strafe nicht zuſammenbrechen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. Oktober.

Ueber eine Aufſehen erregende Ausweiſung
können wir wieder einmal aus unſerer Stadt berichten. Jn
HalleTrotha wohnte ſeit drei Jahren der Bergpraktikant Kaſi-
mir Werſchinsky, von Geburt Oeſtreicher, beheimatet in Ga-
lizien (bei Krakau). Doch hat derſelbe ſchon fünf Jahre an
andern Orten Dentſchlands gelebt, iſt alſo ſchon acht Jahre
in Deutſchland. Auch ſtammt er nicht etwa von proletariſchen

Eltern ab, wenngleich er nicht, wie der Student v. Schönerer,
blaublütig iſt. Sein Vater war Bankdirektor, ſeine Mutter

lebt als Rentiere noch in Galizien, ein Bruder iſt Bergwerks-
direktor, einer iſt Oberſteiger. Auch hat ſich der junge Mann

nie um politiſe oder gewerkſchaftliche Fragen gekümmert, denn
er war weder politiſch noch gewerkſchaftlich organiſiert. Jn
dieſer Beziehung war er alſo „unverdächtig“. Wohl aber iſt W.

„Jnvalid und bezieht als ſolcher eine Rente von acht Mark pro
Monat, weil er in Brandenburg verunglückt iſt.

Dieſer polizeilich alſo nicht anrüchige Mann erhielt ohne
alle Angabgvon Gründen, ohne daß etwas Kompromittierendes
vorgekommen oder vorgelegen hätte, im November vorigen Jah-
tres plötzlich ſeine Ausweiſung. Der zukünftige Schwieger-
vater Chriſtel, ein guter Patriot und Kriegervereinler, wandte
ſich an die Regierung in Merſebung, dort wurde von einem
Regierungsrat ein Protokoll aufgenommen und, nachdem
Chriſtel ſich verpflichtet hatte, ſämtliche entſtehenden Koſten zu
tragen, dieſes Protokoll an die hieſige Polizei geſandt. Die
Polizei lehnte es aber ab, die Ausweiſung zurückzunehmen.
Trotzdem blieb Werſchinsky hier und, da über allen Wipfeln
Ruhe blieb und von keiner Seite mehr auf die erfolgte Aus
weiſung Bezug genommen wurde, heiratete er zu Oſtern die
Tochter Chriſtels. Da erhielt er am 15. Auguſt wiederum einen
Ausweiſungsbefehl, dem er gber ebenſowenig Folge leiſtete als
dem erſten. Fühlte er ſich doch unſchuldig und hatte er doch
einen guten patriotiſchen Schwiegervater. Doch mit der preu
ßiſchen Polizei iſt nicht zu ſpaßen.

Am 12. Oktober abends gegen 6 Uhr erſchienen plötzlich zwei
Kriminalbeamte bei der jungen Franu, die gerade beim Vieh-
füttern war, und verhafteten ſie, die durch ihre Heirat nun ja
auch „Ausländerin“ geworden war, und nahmen ſie mit, wie
ſie ging und ſtand, in Filzpantoffeln und nur äußerſt not
dürftig angezogen. Die Mutter der Tochter widerſetzte ſich zwar
der Arretur, aber es half alles nichts, die „Verbrecherin“ mußte
mit zur Wache. Es half auch nichts, daß der Vater zur Wache
ging und um Herausgabe ſeiner Tochter bat. Was ging auch
dem guten Deutſchen, der ſein Fell und ſein Leben fürs Vater
Iand zum Markte getragen und hierfür das Eiſerne Kreuz be
kommen hat, dieſe „Ausländerin“ an? Die Herausgabe wurde
abgelehnt, ebenſo auch die Deponierung von Geld, denn wozu
auch? Der Wachtmeiſter ſagte doch, ſeine Tochter komme mor-
gen früh (alſo am 13.) wieder, wozu brauche ſie da Geld?
Bis um 8 Uhr wurde die „Ausländerin“ nun auf der Wache
behalten, dann wurde ſie per Droſchke herein nach Halle ge
bracht, wo ſie in Verwahrung gehalten wurde.
Unterdeſſen war natürlich der entſetzte Vater, der Verteidiger
von Kaiſer und Vaterland, nicht untätig geweſen und hatteauch n h für ſein eigen Fleiſch und Blut,
das ſchließlich auch jedem guten Patrioten näher iſt als das
fragwürdige Vaterland, ergriffen. Er hatte ſeinen auf einer
Grube in Kayna als Bergpraktikant tätigen Schwiegerſohn
telephoniert, der denn auch nachts gegen 1 Uhr heimkam. Als
er dann am andern Morgen früh 5 Uhr Schritte zur Befreiung
ſeiner Frau tun wollte, wurde er ſelbſt arretiert. Nun hatte
man ihn ja, den „Verbrecher“. Ein Verſuch Chriſtels, noch ein
mal mit ſeiner Tochter zu ſprechen, mißlang, er wurde auf dem
Rathaus abgewieſen. Er begab ſich nun nach dem Bahnhof, um
vielleicht dort noch Abſchied von ſeinem Kinde nehmen zu kön-
nen. Vergebliches Bemühen. Er wurde von einem Poliziſten
auf der Wache feſtgehalten und am Betreten des Bahnſteiges
gehindert. Und warum auch nicht? Wer ſolch heißes Be
mühen an den Tag legt, mit ausgewieſenen „Ausländern“ in
Verbindung zu treten, vielleicht gar zu konſpirieren, rüttelt
an den Grundpfeilern des Staates, an der „gottgewollten Ord-

„nung“ und iſt höchſt verdächtig, ſelbſt wenn es ein ſo eifriger
nnd guter Patriot iſt, wie eben Herr Chriſtel. Ruhe iſt die
erſte Bürgerpflicht, das wird doch in den Soldatenvereinen
in allen Tönen und Variationen gelehrt. Warum alſo die
wohlerwogenen Kreiſe der auch von Gott eingeſetzten Polizei
durchkreuzen wollen? Nach einer halben Stunde kam denn der
„grüne Wagen“ mit vier Jnſaſſen angeraſſelt, darunter be
fand ſich auch die ausgewieſene Tochter Chriſtels, nicht aber
der Schwiegerſohn, der war vielleicht ſchon früher auf den
Perron gebracht worden. Die ausgewieſene Tochter wurde
denn auch gleich nach dem Perron gebracht und der Ge-
rechtigkeit war Genüge geſchehen. Der alte Verteidiger des
neuen einigen Deutſchen Reiches und Preußens hatte eine
Tochter gehabt. Er ſah ſie nicht wieder.

Als Nachſatz intereſſant zu erwähnen iſt noch, daß Chriſtel
für ſeinen Schwiegerſohn vorige Woche das Gewerbe einer

Kohlenhandlung bei der Polizei anmeldete, acht Tage darauf
erfolgte die geſchilderte Ausweiſung. Wäre vielleicht die von
dem Ausländer verkaufte Kohle ar geworden

Ob nun der Kriegervereinler c der ſein Eiſernes
Kreuz ſicher unter Drangabe ſeines L erworben hat, nun
noch ſo von der gottgewollten Ordnung Preußen Deutſchlands
überzeugt iſt? Oder werden ihm nun nicht doch Gedanken kom
men, daß vieles anders iſt, als es ſich im Hirn eines guten
Patrioten abſpiegelt, und daß die Sozialdemokraten doch nicht
ſolche Familienzerſtörer und Vaterlandsfeinde ſind, als ſie
immer hingeſtellt werden? Dieſe Frage zu beantworten,
wollen wir unſere Zeit nicht verſchwenden. Aber daß dem
treuen Patrioten Chriſtel angeſichts der Behandlung ſeines
Schwiegerſohnes und ſeiner Tochter dieſe Ueberzeugung kommen wird und kommen muß, das ſind wir ſicher. VDafur ſor

gen alle unſere Zuſtände, nicht zuletzt die Polizei

Freiwillige Polizeidienſte
leiſtete, wie geſtern in einer Schöffengerichts- Verhandlung feſt
geſtellt wurde, der Jnſpektor der Straßenreinigung. Am Mor-
gen des 22. Augnuſt, früh 534 Uhr, verteilte ein Arbeiter auf
der Richard Wagnerſtraße an die vorbeikommenden Arbeiter
Einladungszettel zu einer anarchiſtiſchen Verſammlung. Nie-
mand ſtieß ſich an dieſe Beſchäftigung, als eben der Jnſpektor
der Straßenreinigung, der nichts eiligeres zu tun hatte, als
den Polizeipoſten an der Ecke des Mühlweges zu zitieren. Der
Zettelverteiler wurde auf der Reilſtraße von zwei Poliziſten
geſtellt und notiert. Er erhielt daraufhin wegen Vergehens
gegen das alte preußiſche Preßgeſetz vom 12. Mai 1851
ein Strafmandat über 9 Mk., das ihm zu hoch erſchien und
wogegen er Berufung einlegte.

Vor dem Schöffengericht gab der Uebeltäter ſein Vergehen
ohne weiteres zu, doch glaubte er ſich dadurch nicht ſtrafbar
gemacht zu haben, da er doch nur an ihm bekannte Arbeiter
ſolche Zettel ausgeteilt habe. Er hatte ſich aber doch ſtraf-
bar gemacht, wenn nicht nach dem Reichs-Preßgeſetz, ſo doch
nach dem teilweiſe noch zu Recht beſtehenden preußiſchen.
Dafür leben wir ja auch im „einigen“ Deutſchen Reiche. Doch
erkannte das Gericht an, daß die Strafe etwas ſehr hoch ſei.
Es ſetzte die Strafe auf 6 Mk. herab. Der als Zeuge ver
nommene Poliziſt gab an, daß er vom Jnſpektor der Straßen
reinigung auf den Zettelverteiler aufmerkſam gemacht worden
ſei. Da der Jnkulpat dieſe ſchwarze Tat auch nicht leugnete,
wurde leider der Herr Jnſpektor nicht vernommen. Er hätte
ja ſonſt ſagen können, weshalb eigentlich er das doch gar
nicht auffällige Tun des Arbeiters dem Poliziſten mitteilte.
Er hat doch nichts ſavon, wenn ein Arbeiter, der anderer
Ueberzeugung iſt, wegen einer ſolchen Bagatelle wie das Zettel-
verteilen beſtraft wird.

Quält die Kinder nicht mit Hausaufgaben.
Dieſe von namhaften Pädagogen, u. a. auch vom Profeſſor

Gurlitt, ſchon oft geſtellte Forderung, wird leider ſehr wenig
berückſichtigt. Mancher Lehrer, manche Lehrerin ſcheinen ein
beſonderes Vergnügen daran zu finden, die Kinder auch noch
mit ſtundenlanger Hausarbeit zu quälen und ihnen die wenigen
freien Stunden dadurch zu verekeln. Die Hauptſchuld liegt aber
an der Schuleinrichtung, die Hausarbeiten direkt verlangt. Da
iſt es von beſonderem Jntereſſe, was ein ehemaliger Volks
ſchullehrer über dieſe Qual der Kinder ſchreibt, und zwar
iſt es niemand anders als der jetzt einen bedeutenden Namen
habende Schriftſteller Otto Ernſt, der in „des Kindes Frei-
heit und Freude“ folgendes über die ſchon zur Gewohnheit ge
wordenen Hausarbeiten ſchrejbt:

Es iſt faſt zur Regel geworden, daß die Schule die Hälfte
ihrer Arbeit in das Haus verlegt, ja, es iſt nicht ſelten, daß
ſie die Hälfte auf Eltern oder Hauslehrer abwälzt. Daß ein
Kind ſich in unſeren höheren Schulen ohne Eltern- oder Haus-
lehrerhilfe behaupte, iſt ja meiſtens ausgeſchloſſen. Jedem
Wunſche nach freier Beſchäftigung, nach einem Spiel, nach
einem Spaziergang ſtellt ſich das Donnerwort „Schularbeiten“
entgegen; bis zum Schlafengehen der Kinder hockt die ganze
Familie über Büchern und Heften, und es war recht charakte-
riſtiſch, daß eines meiner Töchterchen einmal ausrief: „Jch freue
mich, daß meine Kinder einmal eine ſo kluge Großmutter haben
werden, die ihnen bei den Schularbeiten helfen kann.“ Gewiſſe
höhere Schulen haben ſich aus höheren Lehr und Erziehungs-
anſtalten in Aufgebe-Jnſtitute verwandelt, in denen die Schü-
ler die Stunden damit zubringen, daß ſie nach Aufgabe des Leh-
rers in ihren Leitfäden und Lehrbüchern anſtreichen, was ſie
zu Hauſe zu pauken haben. Es war in einem großen nord-
deutſchen Gymnaſio, daß wiederholt wegen winterlicher Dunkel-
heit die Stunden ausgeſetzt und die Schüler nach Hauſe geſchickt
wurden. Schüler und Lehrer konnten die Naſe nicht in die
Bücher ſtecken, und alſo war die Pädagogik und Methodik
bankerott.

Man möchte Zimbeln und Schalmeien anſtimmen über dieſes
draſtiſche Armutszeugnis der modernen Paukſchulel Ein
Schulmeiſter nach der Weiſe Rudolf Hildebrands würde ſich ge
ſagt haben: „Nacht muß s ſein, wo meine Sterne ſtrahlen“
und würde im Dunkel und vielleicht an das Dunkel anknüpfend
eine beſonders ſchöne, leuchtende Stunde gegeben haben. Und
wollen wir wetten, daß ſeine Schüler ihm freudiger gefolgt
wären, als wenn er geſagt hätte: „Nehmen Sie Jhren Leit-
faden der Geographie und ſtreichen Sie folgende Gebirge an!“?
und daß ſeine Schüler das in dieſer dunklen Stunde Gelernte
wahrſcheinlich in ihrem ganzen Leben nicht vergeſſen hätten
Wo ſteht denn eigentlich geſchrieben, daß die Schule überhaupt
ein Recht hat, das Haus mit ſolchen Aufgaben zu belaſten,
wie es ihr heute beliebt

Der Staat hat ein gutes und unantaſtbares Recht, den
Schulbeſuch unſerer Kinder zu fordern, und die Schule hat
das Recht, innerhalb ihrer Mauern von den
Schülern eifrige Pflichterfüllung zu verlangen; aber nicht im
geringſten hat ſie das Recht, den Schulzwang bis in das
Haus und in die Familie auszudehnen, und wenn die
Eltern einmütig erklärten: Wir laſſen unſere Kinder keine

Pflichtarbeiten für die Schule mehr machen, dann
und Schule weder ein geſetzliches noch ein moraliſches Recht,
dergleichen Arbeiten zu erzwingen. Denn die Schule kann
ihre Aufgaben innerhalb ihrer Mauern löſen, und wenn ſiedieſe u abe richtig erfaßt und behandelt, und wenn ſie wirk

lich meint, daß ſie ihrer täglichen Stundenzahl noch eine
Stunde zulegen müſſe, ſo mag ſie es tun, danach ſoll ſie aber
ihre Zöglinge ungeſchoren laſſen. Ein ſechsſtündiger Arbeits
tag iſt für einen unentwickelten Menſchen wahrhaftig ausrei-
chend, und wenn er trotzdem mehr arbeitet, ſo ſoll es freie
Arbeit ſein. Gewiß gibt es Jünglinge und Jungfrauen, die
ohne Schaden auch länger als ſechs Stunden arbeiten können,
und es iſt keineswegs meine Meinung, daß ſie in den übrigen
18 Stunden des Tages nur eſſen, trinken, ſchlafen, ſpielen
und nichts tun müßten. Aber in dieſer Zeit ſollen ſie ſich
nach ihren perſönlichſten, individuellſten Neigungen und Be-
gabungen beſchäftigen. Freie Arbeit hat ja den doppelten, den
dreifachen Segen der erzwungenen, und mancher Menſch hat
in zwölf Tagen, da er ſich ſelbſt gehören durfte, für ſein
Leben Beſſekes und Wichtigeres gelernt, als in den zwölf
Jahren der Schule. Unſeren Schülern von heute laſſen ja die
Schulſorgen nicht einmal in den Ferien los. Woher ſollen
aber die freien, ſtarken Menſchen kommen, wenn ſie in ihrer
Werdezeit alle mit dem Horaz, alle mit dern Homer, alle mit
dem Charles Douze, alle mit der Differe ial- und Jntegral-
berechnung, alle mit den Aufſätzen über die Gefühle der Jung-
frau von Orleans geknebelt werden und ihr chemiſches Labo-
ratorium, ihre Schnitzbank, ihren Goethe, ihr Klavier, ihren
Garten, ihren Wald und ihren Fluß nur gelegentlich mit
ſchmerzlich ſehnſüchtigen Blicken ſtreifen dürfen

Zwar iſt das hier Geſagte nur für Schüler höherer Schulen
beſtimmt, aber da die leidige Hausarbeit auch in den Volks-
ſchulen überhand nimmt und oftmals mehr Zeit beanſprucht,
als der ganze Schulunterricht, ſo paßt alles das auch für die
Volksſchulen. Es muß alſo auch hier verſucht werden, Wandel
zu ſchaffen. Gebe man weniger Religionsſtunden und es wird
genug Zeit frei zum Arbeiten in der Schule, beläſtige man
aber Schüler und Eltern nicht auch daheim noch damit.

Sozialdemokratiſcher Verein. Der 4. Diſtrikt hält morgen,
pat. abends 8/2 Uhr, im Reſtaurant von Haaſe, Mans-elderſtraße, eine Beſprechung ab.

Weihnachtsaufführung durch Kinder für die Kinder. Die
Kinder, welche ſich an der vom Bildungsausſchuß geplanten Auf
führung beteiligen wollen, werden erſucht, ſich Sonnabend, den
17. Oktober, nachmittags Punkt 4 Uhr im Volkspark einzufinden.

Wie iſt ſo etwas möglich Wie uns mitgeteilt wird, muß
das ganze kaum gelegte Pflaſter auf der Poſtſtraße wieder heraus
geriſſen werden, weil der Fahrdamm zu hoch gelegt ſei. Es müſſe
eine Schicht von etwa fünf Zentimeter herausgenommen werden,
um den Fahrdamm ſo viel niedriger legen zu können. Mit dem
Aufreißen des neuen Pflaſters ſei bereits begonnen worden. Sollte
ſich das Geſchilderte in Wirklichkeit ſo verhalten, müßten doch die
ausführenden Perſonen für den dadurch entſtehenden beträchtlichen
Schaden haftbar gemacht werden.

Ueberfahren und ſofort getötet wurde auf der Eiſenbahn
ſtrecke Halle-Leipzig vom Nachtzuge ein unbekannter Mann.

In Erinnerung gebracht wird von der Polizeiverwaltung die
Verordnung vom 9. Dezember 1905, wonach alle, bei der Behandlung von Kranken jeder Art unbrauchbar gewordenen Stoffe und

Geräte, namentlich Verbandſtoffe, Unterlagen uſw. verbrannt
werden müſſen, niemals aber in Müllgruben geworfen oder ſonſt-
wie aufbewahrt werden dürfen. Zuwiderhandlungen werden mit
Geldſtrafe, event. Haft bedroht.

Wie erhalten wir uns geſunde und Frauen war
das e über das Willi Vierath geſtern abend vor einer
äußerſt zahlreichen Zuhörerſchaft im zweiten Frauenvortrag ſprach.

n ausgezeichnet klarer und verſtändlicher Weiſe wußte er die Zu
örerinnen über das tiefſte, den meiſten wohl ſelbſt noch un
ekannte eigene Seelenleben aufzuklären und ihnen dadurch

manchen bis dahin falſch m x oder verſtandenen Vorgang
erſt begreiflich zu machen. Aber auch der zweite Teil über die
Erhaltung der Sriſtiacn und körperlichen Friſche der Frauen fand
ungeteilte Aufmerkſamkeit. Der zahlreich geſpendete Beifall warwohlverdient Hoffentlich bringen die Männer dem heutigen
J Vortragsabend ebenſoviel Verſtändnis entgegen als es

ie Frauen getan haben.
Ein betrügeriſcher Pole wurde auf dem Bahnhof verhgftet,

der ſeine Landsleute dadurch zu ſchädigen wußte, daß er ihnen
Fahrkarten abzuſchwindeln verſtand unter dem Vorgeben, ſie 7
ten damit nicht bis nach Heimatſtadt fahren. Dieſe Karten
tauſchte er daun am Schalter um und ſteckte den wieder heraus
bekommenen Betrag in ſeine Taſche.

Ein Achſenbruch an einem beladenen Brotwagen der Schubert
ſchen Brotfabrik bewirkte, daß der Wagen auf den enen der
Stadtbahn zu liegen kam. Paſſanten und r der tbahn

elang es, den ſchwerbeladenen Wagen von den Schienen S bringen,
odaß der Verkehr wieder aufgenommen werden konnte. Der Wagen

mußte umgeladen werden.
Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. rei geht die

komiſche Oper Die luſtigen Weiber von Windſor in der
Beſetzung der Erſtaufführung, nachdem Frau von Boer von ihrer
Krankheit wieder hergeſtellt iſt, zum dritten Male in Szene.
Sonnabend Premiere von Wiegands Schauſpiel Thale a
Bronkema. Für Sonntag iſt die Oper Carmen mit der im
Frühjahr neu angeſchaffſten glänzenden Ausſtattung angeſetzt.
Vorſtellungs Aenderung Herr Nebel iſt erkrankt und muß an
Stelle der angekündigten Vorſtellung Onkel Bernicke Das Tal
M Lebens gegeben werden. Die Puppenfee bleibt auf dem

epertoir.
Ans dem Bureau des Walhalla Theaters. Der Direken

iſt es gelungen, das Gaſtſpiel der mit ſo großem Beifall auſge-
nommenen Tanzkünſtlerin Viola Villany zu Hend
abend findet die Abſchiedsvorſtellung des jetzigen Programrms
um von morgen Freitag ab einem anderen erſtklaſſigen
Platz zu machen.

Burg bei Ammendorf. Ueber die ſozialpolitiſche Ge
etzgebung des Deutſchen Reiches wird am Sonnabend,
en 17. Oktober, abends 8 Uhr, im Burgſ m der

Arbeiterſekretär, Gen. Güldenberg, referieren. Da es für
die Arbeiter ſowie Arbeiterinnen von großer Wichtigkeit iſt, ſich

Hauisfrauuemn
S Vernsnch genügt, um sich davon
zu b dass van den Berghs

f. Olever Stolz“ und „Vitello“
die ein zigstan Margarine Marken
sind, die in Geschmack und Aroma
bester Naturbutter gieichstehen. oo

I en en Sorgh's Margerine G. m. b. t Oievo.

Osterfelci.
Gasthof gold. Sonme.

Zu dem am Sonntag den 18. Oktober ſtattfindenden

BALL M des Sportklubs Eiche
verbunden mit Schauſtemmen u. Ringkampf, ausgeführt von HerrnErler- Zeitz und Herrn Otto Dober e und
Gönner freundlichſt ein Der Vorstand.
Restaurant ollve, Iuduig uderntra

nz neu! (Renovierte Kegelbahn.) Ganz neu!

e grosses Preiskegein.
Erſter Preis 40 M., zweiter Preis 30 M. e 7
Vier Schub 30 Pf.Sur Jeſnngett Zetſahhme Indet ein ten.

KLEING KIO0S
Beliebteste 2 Pfg Cigarelfe r

3 Ggaretten-Fabrik „Kios“ o E. Robert Böhme, Dresden.

Unabhängige tüchtige
Scheuer- und Waschfrauen

zur dauernden Veſchäftigung geſucht.
Allgem. Konsum- Verein Halle.

Anſichts Poſtkarten zu. e



n
m wird,ewell, 15. Oktober.
Kampfe gegen denAr
P wird uns geſchrieben: Das

eres Arbeiterturnvereins und die damit verbundene rziehungder Jugend Anſchauungen muß unſern Behörden
v a chwer im Magen liegen; denn auch ſie ken
die Zukunft. Jn d

uns gründlich getäuſcht.
Daß wir vor einigen Monaten dreiſt genug waren

Abteilung in Beeſen zu
übel genommen.
Leule hätten das evangeliſchenächſter Zeit hier errichtet werden

gilt, reaktionäre Bolzen zu ne en, machte auch hier Herr
Zimmermeiſter Möbus den Anfang, indem eines Morgens die
Lehrlinge, welche dem Verein an gehörten, nach Hauſe geſchicktwurden mit dem Auftrage, Mit (glledsbuch und Turnzeitung zu

ihnen, deſſen Buch beim Ka r war,konnte es ſeinem mee nicht überbringen.

geſagt: Wenn Du morgen das Buch nicht mitbringſt,V ſoviel e wie Du in Deinem Leben
r hat das Buch aber nicht gebracht.

Möbus ſein Wort eingelöſt hat,
Weil nun aber zu allen guten Dingen drei gehören, haben ſichihm die Poſt und Militärbehörde angeſchioſſe
des Deutſchen Hauſes zu Beeſen wurde an eblich gedroht,
wenn er den Arbeiterturnverein noch länger in ſeinem Lotat

ſolle ihm die Poſthilfsſtelle entzogen werden (ein ſolches
können wir von ſeiten der
Red.), auch bekäme er das Militär- und Lehrerver-(7) Daraufhin hat nun Herr Schulze dem Arbeiterturn-

Alle Vorhaltungen ſeitens des Vorſtandes
konnten ihn von ſeinem Entſchluſſe nicht abbringen.

der neuen Situation abzufinden

holen. Einer von

kommen haſt

Vorgehenben. 9
bot.
verein gekündigt.

werden uns vorläufig mit

Sigte des 2 richworts, wer die Jugend hat, v

ung, die Behörden würden ſidas unvermeidliche ſagen und zu der Einſi

daß es nicht Bürger erſter und zweiter Klaſſe gibt, haben wir

gründen, welche ihre Turnſtundenim Deutſchen Hauſe daſelbſt ab ält, Se
Hätte man h

wer fern Jt ein e Beſuch vdernez 5

(E.' B.)
beiterturnverein, Hier-raſche und ſtetige Wachſen un

Behörden im

ekommen en

eine

hat man uns furchtbar
lieber geſehen, die jungen

ereinshaus gefüllt, d das in
Wie immer, wenn es

Da wurde ihm
bekommſt
nicht be-
Ob Herr

konnten wir nicht erfahren.

n. Dem Jnhaber

oſtbehörde kaum glau-

Nun, wir

e bea e
bſichtigen. rbeiter muß aber de Woriongr

nis ein neuer un porn ſein, ihre Kinder anzuhalten, den bür-
r Vereinen en ücken zu kehren und dem Arbeiter

nverein beizutreten,
denn je zu führen, uns zu Nutz, den Gegnern zum Tru

Aus dem Keiche.
Gleiwitz. Mord proze ß. Vom Schwurgericht wurde der

Tapezierer Baletzka zum Tode verurteilt, der 20 jährige Tapezierer
Woitas erhielt wegen Beihilfe acht Jahre Zuchthaus. Beide hatten
den Mehlhändler Giersmann in ſeinem Laden ermordet und zu
berauben verſucht.

Krefeld. 23 einer Benzinexploſion wurde in derEisfabrik der Firma Schroers das ſaſchinen- und Reinigungs

n Eine Anzahl Arbeiter wurde zum Teil ſchwer
verletzt

Leipzig. uhwarendiebſtahl. Jn einem Schuhwaren-lager in der indmühlenſtraße wurden 1180 Paar Stiefel, 220

Paar Gummiſchuhe und 60 Paar Pantoffeln im Geſamtwerte von
5500 Mk. geſtohlen. 77 den Einbrechern fehlt jede Spur.

Wilhelmstaven. Vierzehn große Torpedoboote ſind
ſtern zum Abſuchen der Nordſee nach etwa geſtrandeten Ballonsber GordonBennett Ballonwettfahrt in See gegangen.

Gerüſteinſturz. Bei einem Neubau ſtürzte ein
wobei zwei Arbeiter getötet, einer

Das

Hamburg.
Anſtreichergerüſt ein,ſchwer verletzt wurde.

Kiel. Jn Brojensdorf erſchoß ſich der Deckoffizier Doſe.
Motiv zur Tat iſt unbekannt.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.
o Balkan.

Konſtantinopel, 15. Okt. Türkiſche Kriegsſchiffe halten ſeit
geſtern, ſeit 30 Jahren zum erſtenmale, ſcharfe Schießübungen ab.

Soſig, 15. Okt. Ein Miniſterrat beſchloß, die von der Orient
bahn Geſellſchaft geforderte Entſchädigung voll zu zahlen, nicht

aber auch den Lokalkampf Zapplcher

D. von die Türkei geforderte Kapitaliſterung des rumeliſchemn

ribu tenSaloniti, 15. Okt. Hier und in Monaſtir wurden ſämtliche

Reſerven eingezogen.
London, 15. Okt. Das Programm für die Balkankonferenz iſt

zwiſchen Jsmolski und dem engliſchen Miniſter vereinbart worden.
Es ſoll nur den Signatarmächten mitgeteilt werden. Die Kon
ferenz ſoll in der Hauptſtadt eines Landes ſtattfinden, das nicht
zu den Signatarmächten gehört.

London, 15. Okt. Jn der Dardanellenfrage will die Türkei ſo
weit entgegenkommen, daß es aller 24 Stunden einem einzelnen
ruſſiſchen Kriegsſchiffe geſtattet ſein ſoll, die Meerenge zu durch
fahren.

Letzte Nachrichten.
Belgrad, 15. Okt. Die Preſſe fordert die Abdankung des Königs

Peter zugunſten des Kronprinzen Georg, der nicht durch die Er-
rn Alexanders und der Draga ſo bloßgeſtellt ſei wie ſein

ater.

Petersburg, 15. Okt. Bei der Jnduſtriebank wurde ein Fehl-
betrag von 150000 Rubeln feſtgeſtellt, die durch einen flüchtig ge
wordenen Angeſtellten unterſchlagen worden ſind.

Petersburg, 15. Okt. Sollte der Studentenſtreik nicht bald be
endet werden, ſo will die Regierung die Univerſität auf längere
Zeit ganz ſchließen und die ſtreikenden Studenten ausweiſen.

Belgrad, 15. Okt. Bei der Demonſtration am Dienstag vor
dem Denkmal des Fürſten Michael iſt ein deutſcher Berichterſtatter
furchtbar verprügelt worden. Offiziere in Uniform nahmen zum

an n WAm Ende

J„; „=F -„JWR

„ZD

aller Verſude mit e Waſchmitenn

bleibt der Hausfrau die Erkenntnis. Das,Gediegenſte iſt Dr. Thompſons Seifenpulver, Marke
Schwan. Ueberall zu haben.

Alleinige Fabrikanten:
A. L. Mohr, Act.-Ges., Altona Bahrenfeld.

SPraktisohe Arbeit
leisten die Nahrungsmittel
Konsumenten billige Nahrungs- und Genussmittel liefern.
An der Spitze stehen die Margarinemarken

„Siegerin““
von feinstor Naturbutter nicht zu unterscheiden und

„„FlIohra““
der beste Ersatz für Naturbutter! Ueberall erhältlich.

Fabrikanten indem sie den

ſten Tagespreiſen verkaufen wir die Freitag früh
eintreffende Sendung

lebendfrischer S Seefische
U. aollen 25 o in s ldb fd. 20 Pfo30 7 tie h Vfautt e

KRäncherwaren Ia.

Deutvche Danpffigcherei-Gerellbchaft Horde

Gr. Ulriohstrasse 58.
Täglhieher Eingang. Prompter Versand.

Teleph. 1275*.

Standesawtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 14. Sep.
geboten Friſeur Tänzers Wetzer e aße 43).

Fern arthaGroßmann 51 undBreiteftr. 9) enhauer Bernhardtu. wie Wer n

dorf und ſreritr Hausdiener Cebulla u. vie Wunder-

S rieneNtraß riſeurStöck und ida reiner
Schmiedgehe u. z w

Klara Koſchmieder
Arbeiter Selzer

und Minna Schramm (Streckan).
Tiſchler Panke F Minna Dehn-

rdt (Schloßbeichlingen u. Mann
tedt). Arbeiter e u. Marie
S t (Wählitz un uArbeiter Völkner u. Emma Raſch

lle a. S. und Ober-Maſchwitz).
oſt Aſſiſtent Agde und Johanna

(Halle a. und
eſtri
Eheſchließungen Mechaniker

Brehmeru. Annauhlrich(Streiber
ſtraße 25 u. Wolfſtr. 8). Zimmer
meiſter Metze u. Marianne Winkel
Gang ichelg 22/23 u. Schülers-
hof 10). Bureaudiätar Zeumer
und Luiſe Baldeweg (Fritz Reuter
traße 4 und Böllbergerweg 12).
daler Zwarg und Anna Vetter

S lauchaerſtr. d 37). Schäfer Zögeund Lina Ge bhaar (Hedwig
r raße 1). Bäcker Kloſtermann t

Linna Zieſeke (Bruckdorferſtr 7
und Langenbogen).

GCeboren: Arbeiter Hanſen S
(Spitze 15). Bankboten Becker S.Keakivplab 19). Oberſchweizer

Haas T. (Dieskauerſtraße 11b).
Geſchirrführer Mittag S. (Steg 3).
Kaufmann Fenk T. Ranniſche
ſag 20/21). Kaufmann MoritzT. (Ma burgerſte 10). Maler
Hin S. (Dieskauerſtr. 11h).

arkthelfer Becker T. (Linden-
ſtraße 74). Arbeiter Göpel Sohn
ine Haymſtraße 27). Kutſcher

ner S. Leipzigerſtraße 54).via Weiſe eudlo ff. Halber
ſtädterſtraße 3).

Geſtorben: Arbeiters Meuſelaus Nahlendorf Sohn, 7 Tage
(Klinik). Maurer Reinicke, 67 J.
(Ranniſcheſtraße 19). Arbeiters
Hoppe S., 2 Mon. (Bäckerſtr. 3).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3 a).

13. u. 14. Oktober.
Aufgeboten: Diener Deparadeund Siga Anlauft (Blumental-

ſtraße 14 u. r r 72).Schloſſer Werge t oitzſchSe 1 und Gr. Brunnen-
t ſwli Diener Grub

eſchließung: Dien rube
icke (Berlin u. Kron

prinzenſtr. 3Geboren: Vrbeiter Sattler S.

rz 45). Arbeiter S SohnSilbetg Dachdeck. Schöppen

thau T. (Ludw. Wuchererſtr. 21).
Dachdecker Dilsner S. (Harz 51)Kerſten Sohn (Am h
tor 26

Geſtorben: Wwe. Hilpert,

und Anna

24, 30, 36, 38-—80 Mk. Kleider
ſekretäre z. Auseinandernnehmen
40, 43 und 65 Mk. Vertikos 33,
38, 50—-75 Mk.
rot und Nußbaum 1224
Große Trumeau 38, 45--75 Mk.Plüſch u. Stoffſofa 45-—90 Mk.
Herrenſchreibtiſche in großer Aus
wahl, verkauft ſehr billig

Albrechtſtr. 43, nahe der Geiſtſtraße.

Reichhaltige Auswahlsendungen sofort franko. e e e

S

peutschen,

HemoKorsett

Speriol -Korsett-Fabriß Bernh. nani,

e Sehmeerstrasss 2.
Täglich Eingang von

2 erbeten faonelle formen

in Jäen besten

S 3rüsseler und Pariser
Fahrikaten.

Aoltostss u. feinstes Korsett-Spezlalgeschäft am Platze.

v e

d

o ää9ä h e

usp u

t

gesatzt gescn

re

v

S 3 e
n

c e T Untertasen, Korsettechoner, Strumphhalter und Gärtel.

Engros.Splelwaren Puppent
Geour, Buthermmileh,

Halle a. S. Landwehrstrasse 9-ginigste Sezugsquelle, gröſsste Auswanhl,

wnoors BAuSsfere Aue ist eröffnet,
deren Besichtigung wir erbitten.

W Engros

alle Neuheiten

Fernsprecher 508.

weg Nr. 1 gegenüber der K

eröffnet.
Gelaß bei billigſter Preisſtellung.

Halle a. S., am 10. Oktober 1908.

S Geſchaf iſts-Eröffnung. 38
Mit heutigem Tage habe ich auf dem Grundſtück Canenger-

?gl. Centralwerkſtätte,

Kohlenhandlung
Jch empfehle mich zur prompten Lieferung ab Lager und frei

kretag Schlachtefest

b. Gorig, gritt
hacha. fr. Warsti.2 esehaft kuhgasse d

v greeein.Tel. Nr. 1439, eine

W. Trolle.
billige Möbel 2 Tenenepn

hohenlelpisch.
Kleiderſchränke Einen PoſtenHerren-, Burschen-

und ſünder Anzäge,

Swedters inweißu. bunt
ſowie Wollene Jacken
zu und unter Selbſtkoſten
preis verkauft

Os Wald Töpfer,
Schneidergesehäft.

NB. Gleichzeitig empfehle
mein Lager in Arbeiter-
Garderobe. D. O.

Pfeilerſpiegel in
Mark.

Max Jungblut,
Morgen Freitag
Schlachtefeſt.

zum ZiehenRichter, 84 J. Schillerſtr. igres
h

O. Rurghards,
Bernburgerst. 14.

e

km Beyenhoch
Seeben Nr. 8

Wer seine Frau ſed

S

hat und vorwärts kommen will
verlange gratis und franko
meine neuen illustr. Prospekte

über moderne Hygiene.
Heinrich Fuchs, München 90,

Hotel Bellevue.

[Rossfleischl

Alles übrigewie bekanntuurdelkat bei

A. Thurm,

v tefw.

Glauchaerſtraße 23.
Freitag J

S Schlachtefeſt.
Ranse,ad P.Jeden Freitagu etW. Rudolphh nern T 7.

FreitaSchlachtefeſt.

Fr. PeterBlumentoalſtr.27.

jtz m Freitag Schlaleiten net
itag Sehlaehtetest.leit. S R nter, Schüvenſtr.

Morgen Freitag sohinentetost.
Antonie Früh, Zeitz, Nordstr. S.

Kanarienvögel
Diese Woche wieder ft. beſſ. Stämme, zahl. höchſt. Pr.

Abnahme umgehend. oſtkarteerb.

teinbruchsweg.

WaiſenReilstrasse 10.

H. Gorges, Thale i. Harz,



Schöne Bilder
in geschmackvollen Rahmen

Stück 325, 1250, R.
5 Prozent Rabatt-Sparmarken des Rabatt-

Spar- Vereins

C. F. Kitter,
Halle a. S., Leipalgerstr. 90

T

Theißen. Theißen.Sonntag den 18. Oktober z Uhr im „Gaſthof zum
blauen SOeffentl. Coſſsverammlung,

Tagesordnung:
Welchen Nutzen bietet der Konſumverein der beſitzloſen Klaſſe

Referent Herr Landtagsabgeordneter Peus Deſſau.
Alle Gegner ſowie Freunde der Produktiv- un

Genoſſenſchaften ſind freundlichſt eingeladen.
Freie Diskuſſion für jedermann.

Entree 10 Pf. Der Einberufer.
Arbeiter Radfahrerverein „Frischauf“

Zipsendorf-
Sonntag, den 18. Oktober:

Herbſtvergnügen
im Baunak'schen Gasthof, beſtehend in Ball, Kunst- und
um r wozu freundlichſt einladet

nfang 5 Uhr. Der Vorſtand.Sonnabend, den 17. Oktober, abends 8 Uhr:S Verſammlung bei Seifert.
Der Ohige.

Zeit. Vor-Anzeige! ZeitzSonnabend, den 24. u 1908, abends 8 Uhr

im „Preussisohen Hof“

Grosser S Konzert Abend,
ver von der geſamten Stadt- Kapelle

und der Opernſängerin Frau Walkotte Berlin.
Das Konzert findet nur ſtatt für die gewerkſchaftlich und poli-

tiſch organiſierten Arbeiter und deren Angehörige.
Billetts à 30 Pfg. ſind zu haben bei ſämtlichen Kafſterern

und Unterkaſſierern der Gewerkſchaften; ferner bei den Genoſſen
Leopoldt, Kümpfe, Dahler, Panror, Rehner und Gerharät.

Eine Abendkaſſe findet nicht ſtatt, deshalb muß jedes Billett
vorher entnommen werden.

Nachdem Konzert: Tanz.
Anfang pünkctlioh 8 Uhr. Ende um 3 Uhr.Der Bildungs-Ausſchuß.

in am Ferein «euchern Radfahrer
Sonntag den 18. Oktober, von nachm.

4 Uhr ab im Gasthof zum grünen Baum:

„erbst-vergnügen
nden mit Kunſtfahren der Kunſtfahrergebr Wölfel aus Leipzig. Der Vorſtand.

NB. Hierzu werden die auswärtigen
Sportsgenoſſen des 9. Bezirks gebeten,
zahlreich zu erſcheinen.

Konſum

er et e Velßee rKr gibt dom Volko c rMax Schuifze,
Moritzzwinger Xo. 3,

das gröhte Spezialgeſchäft am

olkes Fround, ein

für billige aber nurqute e r empfiehlt zur

Verden d. Bauu- I. Erd- Arbeiter

-zweigverein Zeitz.
Sonntag, den 18. Okteber, in der „Bürger-Erholung“

Krüttz
Muſik von der Stadt-Kapelle. Anfang 4 Uhr.

Hierzu ladet die Mitglieder nebſt Angehöp en und Freunde

herzlichſt ein r Vorſtand.

Pfund-
Doſe

Klrmes-Bückerel und Soufgen Bedarf

ucker Pfund 19 v.oſinen Pfund 45 40 und 35 v.
Korinthen ind 40 35 und 30 v.
Sultaninen vfund 65 55 und 45 v.
Mandeln Pfund O v.Weizenmehl Mete 60 f.
Margarine ſtatt 90 und 60 v.
Kokosnußbutter Pfund DO f.
Schweineſchmal Pfund D pf.
Wurſtſchmalz Pfund T0 vRindfleiſch ohne Daghen mild und e P

See ch Sache. Pfund 25 f.
Schweinefleiſch h e und 48 v.
Schweinebeine Pfund D5 f.
Fetten Landſpeck un 75 7 0 G0 v.
ff. Rotwurſt
ff. Leberiwurſt
ff. Knackwurſt
Viktoria- Erbſen
Grüne Erbſen
Geſchälte Erbſen v 22 und I v.
Weiße Bohnen

Pfund 60 Pf.
Pfund 60 Pf.
Pfund h Pf.
Pfund I Pf.
Pfund 14 Pf.

Pfund 17 und 14 Pf.

Linſen Pfund 25 18 15 un 10 Pf.
Graupen Pfund II PReis Pfund 30 23 16 und 13 Pf.
Würfelzucker Pfund 23 f.
Kartoffelmehl Pfund 133 f.
Gries alle Körnungen Pfund 18 Pf.
Pflaumenmus Pfund I v.
Marmelade Pfund S f.
Marmelade H Pfund- Eimer 115 Pf.
Gro e Weintrauben blau Pfund b Pf.

Moſtri 2 un I v.Große Landkäſe etid 4 Pf.
Neuen Sauerkohl Pfund G pf.
Große neue Vollheringe et 5 p.
Saure Schlangengurken Sie 5 v

neue Schnittbohnen 30 pr.

n Stück 1 lriyest. u
Diana- Saal.

Sonntag, den 18. Oktober 1908Grosses humoristisches Konzert
der berühmten Leipziger Humor-Sänger,

Neueſte Schlager. Ze s 5 ageweſenes.Vor und nach dem Konzert r BAl. L.Vorverkauf 30 Pfg. Kaſſe 40 h
Programme: Gebr. Höhtzel, Waſſervorſt. u. Martin, Leipzigerſtr.

Aue- -Zeitz. S
Geſchäfts Eröffnung.

Allen Nachbarn, Freunden und Bekannten zur gefl. Nach
richt, daß ich heute in meinem Grundſtück, Wlhelmstr. 202,

eine Viktualien- u. Vorkost- Handlung
verbunden mit Hausschläohterei eröffnet habe.

Jndem ich reelle Bedienung zuſichere, bitte ich höflichſt,
mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Hochachtungsvoll Albert bonracd und Fran.

223 W Erstes Schlachtefest. W

en War
kür 1909.

33. Jahrgang.

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchkanälung,
Halle a. S., Harz 4243.

iranſehen vorbeugen igt bewer

als Rravnhelten
e ev jede Mutter ihren Kindern

evertran-Cmnulsionr ev und Kräfti
Flasche 1 und 2

Drogerie Rädler
e t.

Halle a. S.
9 Rannischestrasse 2.

Wilh. Hechert,

Tafelwagen, Dezimalwagen,
Masse und Gewichte.

Am Güterbahnhot 6 (Ioreiufahr)
Grosse Ulrichstrasse 57.

Verlag und für die Inſerate veramtworllich: Auguß Sroß. Drud der t Aue Veneſſenſchaſts Buchdnekerei (E. G. m. b. H.) Halle a, S,

e vo

e Kostümbüglerinnen
u. emirche

ſofort in dauernde Stellung bei J gutem Lohn geſucht.s -Dmüom““, fern

ſ. Hesthol zu cen cre Könleen

K. Klausstrasse 7.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Freitag den 16. Oktoßer

gr. Schlachtefest.
Früh s Uhr: Wollfleisoh. Abends s Uhr: Bratwurst.

W Friſche Wurſt auch außer dem Hauſe. W
J. Stretohor.

arbild ich a hat de n

Auf violsoltigen Wunſch findet der Damen Vortrag
nochwals ſtatt.

Unwiderrufſich letzte
Wiederholung.

Thalia-festsäle
Großer wiſſenſchaftlicher

Lichtbilder Vortrag
nur für Damen (sber 18 Jahre

e uh
ſpricht ü

Freitag, den 16. Oktober, abends S. Uhr
Vierath- Berlin

Wie erhalten wir uns geſunde und ſchöne

Erauen
Wie verhüten wir das vo pitige

Verblühen der Frauen
Warum ſind ſo viele Ehen unglücklich
Aus dem Jnhalt:

Was die Frau vom Liebesleben und vom Manne wiſſen muß.

Mädchen und
Ein Blick ins Jnnere des weiblichen Körpers. Vernichtende Folgender Unwiſſendeit. S

es ſo viel kalte Frauen Das Werden des Kindes und r Leben
vor wie nach der Geburt. Die Gefahren der Mutter
deren Verhütung. Schmerzloſe Entbindungen. Früh- und Fehl-
Fowrel. Knickungen, Senkungen, Entzündungen, falſche

rauenleiden. Warum gibt

chaft und

Lagen,indbett-Erkrankungen. Kranke Frauen und Kinderſterb heit S

Was hat die
Nach dem

Eintritt 50 Pf.

34. Ab.Vorſt.

a.

Walhalla

Malthuſianismus und die Beſchränkung der Kinderzahl. Wie
werden und wie bleiben Mädchen und Frauen ſchön Wie be

man Schönheitsfehler? (Methoden werden angegeben und
ertrauliche Worte an Ehefrauen und Mütter.

tter m heranwachſenden Kindern zu ſagen
Vortrage Fragebeantwortung.

Jede Frau wird aufgeklärt und belehrt für das ganze fernere Leben,

Reſerv. Platz 1.00 M.

-Theuter.
Ab Freitag d. 16. Oktober er.

Selma Marrzella, Soubrette.
The Laroc Reels, kom. musiral, Akt.

Max Hildebrandit, Ruworist.
Verlängerung des Gastspiels der Roform-Tanz-

Künstlerin

M Villanv l
Corty and Rettié, Parodisten.

Geschwister von der Ley, Gesangs Duett.

Fred DLAW I.Verwandlun
Starkers

Stadt Cheaterſſ
in Halle a. S.

d Direktion Hofrat W. Richaräs.
Freitag den 16. Oktober

Umtauſchk. gültig.
2. Viertel.

Die luſtigen Weiber
von Windſor.

Komiſchphantaſtiſche Oper
in 3 Akten von Otto Nicolai.
Anfang 7 Uhr.

de gegen 108 Uhr.

Sonnabend den 17. Oktober:

35. Ab.Vorſt. Umtanſchk. gültig.
3. Viertel.

Novität! Novität!
Zum 1. Male

Thalea Bronkema. a
Schauſpiel in 3 Akten von

Johannes Wiegand.

Spielwaren, er
Papler- und Schreihwaren,

S Schul- ArtikelAnnahme von Drucksachen billigst

empfiehlt Liesbeth Keil,
Wörmlitzerſtr. 12, Ecke Wolfſſtr.
Mitgl. d. Rab. Spar Vereins.

anogeln z. Winterhbedarf empf.
R. Weihmann, Bernhardyſt. 9.

Schauspielor.
io Tableaux,

Vorführung lebender Photographien,

Amm endort
Deliatervenbaus: WWörmlitzerſtra e

Halleſcheſtra
Mache werte Ein

W r ver bier und
mS ich n rwieder jeden Freitag ölut

friſche er ch deſtens in
nur Ia. Huallteten zu ſoliden

Preiſen Jeden Donnerstag
ff. lachtene Wubentt:
Warme r und
Halberſt. Täglich

ff. Tafelbutter von
65 Pf. an. Räucherlachs, Vnck
linge, Fiſchkonſerven uſw. O

Rabatt auf alle Waren.

fran Cerlcke feayer Huglet
empfiehlt ſich zur

Seefische.
Morgen, Freitag, früh friſche

Zufuhr. Verk. den ga
Eichendorffſtr. 3 ſowie jed. Markt
tag (Hallmarkt) zu billig. Preiſen
W. Busch, Fernſprech. 2427.

1

c. S



T. Beilage zum Volksblakt.
Rr. 243.

Der Eintritt eines „nenen Anterſtütungsfalles',
bei der Krankenverſichernng.

G. Der 8 26a, Ziffer 8 des Krankenverſicherungsgeſetzes ge
ſtattet den einzelnen Kaſſen, folgende Beſtimmungen in ihrem
Kaſſenſtatut aufzunehmen: „Mitglieder, welche von der in
Betracht kommenden Krankenkaſſe eine Krankenunterſtützung
ununterbrochen oder im Laufe eines Zeitraums von zwölf
Monaten für 26 Wochen bezogen haben, iſt bei Eintritt eines
neuen Unterſtützungsfalles, ſofern dieſer durch die gleiche nicht
gehobene Krankheitsurſache veranlaßt worden iſt, im Laufe
der nächſten zwölf Monate Krankenunterſtützung nur im ge
ſetzlichen Mindeſtbetrage und nur für die Geſamtdauer von
13 Wochen zu gewähren.“ Ueber dieſe Beſtimmung treten
nun fortwährend Differenzen zwiſchen den Verſicherten und
den Kaſſen zutage, weshalb es ſich lohnt, hierauf des näheren
einzugehen.

Die erwähnte Beſtimmung, die nach S 6a des K.V.G. auch
für die Gemeindekrankenkaſſen eingeführt werden kann, und
nicht allein bei dieſer, ſondern auch bei faſt allen Orts, Be
triebskaſſen uſw. ſtatutariſch feſtgeſetzt iſt, ſoll nun die rück-
fällig Kranken treffen. Durch die Novelle von 1903 iſt
die Unterſtützungsdauer bekanntlich von 13 auf 26
Wochen erweitert worden. Somit darf die Beſchränkung des
Anſpruchs bei rückzälligen Erkrankungen nur eintreten, wenn
die Unterſtützung ſchon im früheren Falle für 26 Wochen ge-
währt wurde. Jn welcher Weiſe ſolen nun die geſetzlichen
Beſtimmungen bei den rückfälligen Ertrankungen gehandhabt
werden?

Darüber ſchreibt Amksgerichtrat Hahn in ſeinem Kommen-
tar zum Krankenverſicherungsgeſetz u. a. folgendes: „Grund
ſätzlich bildet jede neue Erkrankung einen neuen
Unterſtützungsfall“, d. h. ſie begründet! den Unter-
ſtützungsanſpruch für die volle geſetz oder ſtatutenmäßige
Dauer ohne Anrechnung der Zeit, für welche in einem früheren
Falle Unterſtützung bereits gewährt worden iſt; dabei iſt es
unerheblich, ob die beiden oder mehrere Fälle auf eine und die
ſelbe Krankheits ur ſache Krankheit im mediziniſchen
Sinne) zurückzuführen ſind; es genügt, daß die Fälle ſich als
mehrere Krankheiten im Rechtsſinne darſtellen, d. h.
daß zwiſchen ihnen eine Zeit liegt, in der bei vernünftiger
Lebensweiſe nach ſachverſtändigem Befinden weder ärztliche

Behandlung oder die Anwendung von Heilmitteln erforderlich,
noch Erwerbsunfähigkeit gegeben war.“ Um eventuelle Un
klarheiten über dieſe Materie zu beſeitigen, ſoll nun weiter
auf nachfolgende Entſcheidungen verwieſen werden:

1. Entſcheidung des Magiſtrats zu Halle a. S. am N. Febr.
1902. Sachverhalt: Der Ehemann der Klägerin war
Zwangsmitglied der Giebichenſteiner Ortskrankenkaſſe. Er er
krankte am 19. September 1901, wurde vom ſelbigen Tage ab
von dem ihn behandelnden Kaſſenarzt erwerbsunfähig ge-
ſchrieben und erhielt von der Beklagten auch Krankengeld bis

Die Klägerin beantragteeinſchließlich 28. September 10901.
nun, die Beklagte zu verurteilen, an ſie als rechtmäßige Erbin
ihres inzwiſchen verſtorbenen Mannes auch für die Zeit vom
30. September bis 19. Dezember 1901 an Krankengeld pro Tag
1,75 Mk., insgeſamt 122,50 Mk. zu zahlen. Die Beklagte be
antragte Abweiſung der Klage, indem ſie auf die Beſtimmung
des S 15 ihres Statuts hipweiſt, wonach ſie innerhalb vonzwölf Monaten nur für 13 Wochen (ſeit 1903 iſt dieſe Unter-

ſtützungsdauer, wie ſchon bemerkt, auf 26 Wochen erweitert
worden) die Fürſorge zu übernehmen habe. Dem Verſtorbe-
nen ſeien aber bereits innerhalb der letzten acht Monate für
elf Wochen und einem Tag Krankengeld gezahlt worden; der
Klägerin ſtehe daher nur noch ein Anſpruch auf elf Tage
à 1,75 Mk. zu. Entſcheidungsgründe: Das Kranken-
verſicherungsgeſetz beſtimmt, daß den Verſicherten die Kranken
unterſtützung im geſetzlichen Mindeſtbetrage, wenn erforder-
lich, bis zum Ablauf der 18. Woche (jetzt 26. Woche) ſo oft zu
gewähren iſt, als ſie während ihrer Mitgliedſchaft bei der
Gemeindekrankenverſicherung oder Ortskrankenkaſſe erkranken.
(88 6, 20 K.-V.-G.) Das Geſetz aber ermächtigt die Kranken-
kaſſen, um einer mißbräuchlichen Jnanſpruchnahme der Kran-
kenverſicherung durch invalide oder von einer Krankheit nicht
völlig geheilte Perſonen begegnen zu können, ſtatutariſch zu be-
ſtimmen, daß denjenigen, welche von ihnen bereits die Kranken-
unterſtützung ununterbrochen oder im Laufe eines Zeitraumes
von zwölf Monaten für 13 (jetzt 26) Wochen bezogen haben,
bei Eintritt eines neuen, durch die gleiche nicht gehobene
Krankheitsurſache veranlaßten Unterſtützungsfalles im Laufe
der nächſten zwölf Monate Krankenunterſtützung nur für die
Geſamtdauer von 13 Wochen, bei Ortskrankenkaſſen auch nur
im geſetzlichen Mindeſtbetrage zu gewähren iſt. (Siehe S 64a
Abſ. 1 Ziffer 3, S 26a Abſ. 2 Ziffer 3 des K.-V.“G.) Hier-
über hinaus ſind die Gemeinden und Krankenkaſſen zu
einer Einſchränkung der Krankenunterſtützung bloß um
deswillen, weil ſie ſchon vorher geleiſtet worden war, nicht
ermächtigt. Die Krankenunterſtützung iſt alſo nach wie
vor voll zu gewähren, wenn dem neuen Unterſtützungsfall
die Gewährung einer Krankenunterſtützung bis zum Ablauf
der 13. (jetzt 26.) Woche in den letzten zwölf Monaten rück
wärts nicht vorausgegangen iſt, oder wenn dies zutrifft,
der neue Unterſtützungsfall aber durch eine andere oder
zwar durch die gleiche, vorher indes völlig gehobene oder
endlich durch die gleiche nicht gehobene Krankheitsurſache wäh-
rend der Mitgliedſchaft bei einer Gemeinde-Krankenverſiche
xung oder einer anderen Krankenkaſſe veranlaßt worden

Halle a. 5., Freitag den 16. Oktober 1908.

iſt. Entſcheidung des preußiſchen Ober-Verwaltungsgerichts
vom 26. März 1896.) Die Beklagte hat nun von dem ihr zu-
ſtehenden Rechte Gebrauch gemacht, indem ſie die Beſtimmung
des S 26a Abſ. 2 Ziffer 3 des K.-V.-G. in ihr Statut 15)
aufgenommen hat. Sie überſieht aber bei der Durchführung
dieſer Vorſchrift, daß die zwölf Monate, innerhalb welcher 13
(jetzt 26) Wochen Unterſtützung gewährt ſein müſſen, um zu
erzielen, daß für die nächſten zwölf Monate alſo vom Tage
der neuen Erkrankung, 20. September 1901, ab ebenfalls nur
13 Wochen insgeſamt Unterſtützung gewährt zu werden braucht,
vom Tage der neuen Erkrankung 20. September 1901 ab,
zurück zu rechnen ſind. Der Verſtorbene hat infolge eines
tuberkulöſen Rückenleidens vom 12. Februar 1901 bis 20. April
1901 59 Werktage S neun Wochen fünf Tage Kran-
kenunterſtützung bezogen, dann geheilt die Arbeit wie-
der aufgenommen und dieſelbe bis zu ſeiner Wieder-
erkrankung, am 19. September 1901, fortgeſetzt. Von dieſem
Tage ab hat er alſo, zurückgerechnet innerhalb zwölf Monate,
nur für die Dauer von 59 Werktagen neun Wochen fünf
Tagen Unterſtützung bezogen. Es ſtand ihm mithin das Recht
zu, vom Tage ſeiner neuen Erkrankung 19. September
1901 ab einen weiteren Anſpruch, und zwar für die Dauer
von vollen 13 (jetzt 26) Wochen zu erheben.

2. Entſcheidung des Magiſtrats in Frankfurt a. M.
(Reformblatt 1906, S. 426) „Neue Anſprüche an die Kaſſe
können nur dann erhoben werden, wenn die Krankheit im
Rechtsſinne einmal beendet war und dann eine Erkrankung
aufs neue eintritt, ſei es als Folge derſelben oder einer andern
Krankheitserſcheinung. Die im Jahre 1905 eingetretene Er-
krankung des St. ſchloß am 3. Februar 1906 deshalb nicht ab,
weil derſelbe der Heilbehandlung weiter bedurfte. Ein
„neuer Unterſtützungsfall“ war ſomit nicht gegeben.

3. Entſcheidung des badiſchen Verwaltungsgerichtshofes vom
20. Juni 1905: Das Hinzutreten einer neuen Krankheit
(Lungenleiden zu einer früheren noch beſtehenden Erkrankung,
Magenkatarrh) begründet noch keinen neuen Unterſtützungs
fall, wenn das Befinden des Kranken in der Zwiſchenzeit un
ausgeſetzt ärztliche Behandlung erforderte oder ihn er-
werbsunfähig machte.

Nach dieſen Entſcheidungen iſt für den Begriff „neuer Unter-
ſtützungsfall' der Grundſatz maßgebend, daß unter Krankheit
ein in die äußere Erſcheinung tretender Zuſtand zu verſtehen
iſt, welcher entweder eine Hilfeleiſtung, ſei es des Arztes oder
durch beſondere Pflege bedingt, oder mindeſtens die
Arbeitsfähigkeit ausſchließt. Wenn keine dieſer
Vorausſetzungen gegeben iſt, ſo liegt eine Krankheit nicht vor.
Hieraus ergibt ſich, daß, wenn im Falle wiederholter Erkran-
kung eines Verficherten zwiſchen der letzten und der neuerlichen Erkrankung ein, wenn auch kurzer et
liegt, in dem die Notwendigkeit der Unterſtützungsgewä
rung an den Verſicherten wegfällt, die Verpflichtung der Kran
kenverſicherung zur Krankenunterſtützung neuerdings in ihrem
vollen Umfange eintritt. Ob nun die in der Mitte liegende
Arbeitsperiode von ſolcher Beſchaffenheit war, daß der Ver-
ſicherte weder ärztliche Behandlung notwendig hatte, noch in
ſeiner Erwerbsfähigkeit behindert war an der Hand der
ärztlichen Gutachten zu prüfen. Eine neue Krankheits-
urſache iſt hierbei nach einer Entſcheidung der Regierung
zu Spehyer nicht erforderlich; eine neue Erkrankung kann viel-
mehr auch dann gegeben ſein, wenn dieſelbe auf die bereits
früher zutage getretene Krankheitsanlage zurüchzuführen iſt
und ſich als Wiederausbruch eines älteren Leidens charak-
teriſiert.

Mögen nun die vorſtehenden Darlegungen nebſt angeführten
Entſcheidungen dazu beitragen, daß die erwähnten Beſtim-
mungen in den g8 6a und 26a des K.V.-G. ſtets die richtige
Auslegung finden werden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 14. Oktober. (E. B.) Nach Feierabend und ſeine

Unfallunterſtützung. Ein hier wohnender Abonnent des
Feierabend hat am 14. Juli im Bergwerk einen Unfall erlitten.
Als er ſich nun an den Verlag wandte, um die für Unfall feſt
geſetzte Unterſtützung zu erhalten, erhielt er die Nachricht, daß es
nichts gibt, denn der Unfall ſei ſchon am 14. Juli eingetreten,
während der Verlag davon erſt am 9. Oktober unterrichtet ſei.
Nun liegt die Sache ſo, daß der Betroffene ſofort nach dem Unfall
den Kolporteur, der hier die Zuſtellung beſorgt, nach den näheren
Beſtimmungen gefragt hat und da die Antwort erhielt, er ſolle
nur ruhig abwarten, würde ſeine Verunglückung als Unfall an-
geſehen, dann erhalte er auch vom Verlag die feſtgeſetzte Unter
ſtützung. Darauf hat ſich der Verunglückte verlaſſen und jetzt
wird er vom Verlag abgewieſen. Der Mann, der erſt ſeit einiger
Zeit in Zeitz wohnt und der jetzt noch im Bergmannstroſt
liegt iſt ſchon ſeit fünf Jahren Abonnent des Feierabend,
er hat aber jetzt endlich davon genug und gehört nicht mehr zu
denen, die leider nicht alle werden und durch ihre Mittel der-
artige Unternehmungen unterſtützen.

Zeitz, 14. Oktober. (E. B.) Gute Zeiten herrſchen immer
noch bei den Aktionären der Eiſengießerei, Als
Gewinn haben die Arbeiter dieſer Fabrik im Geſchäftsjahr
569 277 Mk. herausgeſchunden. Davon ſollen etwa 390000 Mk.
für Abſchreibungen 2c. verwendet werden, 90000 M. ſollen auf das
neue Rechnungsjahr vorgetragen werden und die andere Kleinig-
keit erhalten die Aktionäre für die ſchwere Mühe des einmaligen
jährlichen Kuponabſchneidens. Sie ſollen diesmal „nur“ elf

ein Rentier.

I9. Jahrg.

Prozent gegen 14 im Vorjahr erhalten. Und da ſage Koch jemand
daß wir nicht in der beſten der Welten leben.

Erhängt hat ſ
Die Ur

Krankheit geweſen ſein.
Parihtigun Die Aufführung der Oper MaxthaFuyri krgte aben nicht im Schützenhaus ſondern im Preußiſchen

of ſtatt.
Verhaftet iſt in Hummelshain der Fahrraddieb der

kürzlich hier dem Fahrradhändler Wohlfarth ein Motorrad ſtahl-
Es iſt der J Willi n aus Königswuſitexa Peben ſoll noch mehrere derartige Geſchichten auf dem Kerb

ol,

Rehmsdorf, 13. Oktober (E. B) Leichtſinnige Rad
fahrer. Wie verſchiedene Andere, ſo kam heute auch der Arbeiter
Max Zefmann aus Rumsdorf in zu ſchnellen Tempo durch un
ſeren Ort gefahren. Da er nicht klingelte, oder vielleicht gar keine
Klingel am Rade hatte, ſo fuhr er den 4 Jahre alten Sohn des
Tiſchlers Th. Elm um und ſchleifte ſelbigen auch noch einige
Schritte mit fort in die hieſige „Parfümfabrik“, pardon Schlammgraben, wodurch das Kind zwei Löcher und und eine Seu am

opfe davon wig abgeſehen von den Hautabſchürfungen an den
änden. Ohne ſich um den Knaben zu kümmern, ſetzte Hoffmann

ſich ruhig auf ſein Rad und fuhr weiter. Jedenfalls hat der
Mann dieſe Menſchenliebe in Afrika gelernt, von wo er vor noch
nicht allzulanger Zeit heimgekehrt iſt. Allen Radfahrern aber iſt
zu raten, langſam durch einen belebten Ort zu fahren, ſonſt könnte
das Radeln oft eine unliebſame Folge haben. Wann aber werden
unſere Gemeindevertreter energiſch für Beſeitigung dieſes Stink-
grabens direkt an der Hauptſtraße eintreten, in dem ſchon oft
manches kleine Kind im Schlamm erſtickt wäre, wenn die Eltern
nicht ſchnell hinzu gekommen wären. Oder wartet unſere Ge
meinde erſt auf Anzeige. Gemeint iſt der Graben vor der Woh
nung des Genoſſen Bauer; wäre der Graben vielleicht vor der
Wohnung des Pfarrers, ſo wäre er vielleicht lange beſeitigt,

Teuchern, 14. Oktober. Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Die
am 18. Oktober ſtattfindende Verſammlung wird, wie mit Recht
geſagt werden darf, wohl die wichtigſte werden, die bis jetzt getagt
hat. Gilt es doch auch hier, genaue Mitteilung zu erhalten über
die Beſchlüſſe des Nürnberger Parteitags Die Budgetfrage
hat das lebhafte Jntereſſe aller erweckt und eine ausgiebige De
batte wird einſetzen. Genoſſe Leopoldt- hat das Referat
übernommen. Beachte aber jeder, daß die Verſammlung Punkt
4 ung beginnt; jeder ſpäter Kommende wird daher vom Berichte
einbüßen.

Für die langen arbeitsloſen Abende kann ſich jeder Genoſſe mit
er Büchern verſehen, der Bibliothekar, Genoſſe Seidel, iſt gern

ereit, jedem nach Wunſch zu bedienen.

Trebnitz, 13. Okt. (E. B.) Zum Lokalkampf. Am Sonn
tag tagte die Verſammlung des Sozialdem. Vereins zu Trebnitz
und hatte die Lokalfrage mit auf der Tagesordnung. Nachdem die
Lokalkommiſſion Bericht erſtattet hattte, wurde in die Diskuſſion
eingetreten und das Verhalten einiger Parteigenoſſen gerügt. Die
Diskuſſion endete mit dem Beſchluß, daß das Lokal des Gaſtwirts
Krug ebenfalls für die Arbeiterſchaft zu ſperren iſt. Der Beſchluß
iſt mit allen gegen zwei Stimmen von der gutbeſuchten Verſamm-
lung angenommen worden. Es liegt nun an der Arbeiterſchaft
von Trebnitz, ob ſie einen Saal erringen will oder nicht. Auf
dem Präſentierteller wird uns kein Saal entgegengebracht, ſondern
es müſſen alle Mann für Mann eintreten. Zumal jetzt in der
Kriſe verſpüren wir es, daß wir geknechtet ſind und wenn wir
uns in Maſſen verſammeln wollen, uns über unſere Lage auf
klären, wie den Folgen der Kriſe Einhalt zu tun iſt, da fehlt uns
ein größeres Lokal. Es muß deshalb ein Anſporn für uns ſein,
dieſen Zuſtand zu ändern. Wir werden mit aller Energie vor-
gehen. Die Parteigenoſſen aber werden erſucht, ebenfalls mit
Hand ans Werk zu legen wenn die Reihe an ſie kommt, ihre
Schuldigkeit zu tun und nicht mit allerlei Ausreden ſich zu drücken.
Die Einwohner von Trebnitz erſuchen wir, uns in unſerer Sache
zu unterſtützen. Die Lokalkommiſſion.

Streckau, 14. Okt. Auf die am Sonntag, den 18. Oktober ſtatt
findende Verſammlung des Soziald. Vereins werden die Genoſſen
hiermit noch beſonders anfmerkſam gemacht. Da in letzter Zeit
die Verſammlungen recht ſchlecht beſucht waren, werden die Ge
noſſen gebeten, endlich mit dem alten Schlendrian zu brechen, da
mit auch wir vorwärts ſchreiten, denn eine große Anzahl von
Genoſſen hält es überhaupt nicht für nötig, auch nur eine einzige
Verſammlung das Jahr hindurch zu beſuchen, und wenn das e
rum iſt, dann iſt es wieder ſo. Auch für die Frauen gilt daſſelbe
und noch in viel größerm Maße. Alſo auf in die Verſammlungen

Kretzſchau, 14. Oktbr. Genoſſen von Kretzſchau und Umgegend!
Nächſten Sonnabend, abends 8 Uhr, iſt Verſammlung im Ver-
einslokale. Laßt die Lauheit und Gleichgültigkeit bei Seite, kommt
alle zur Verſammlung! Referent iſt zur Stelle. Es ſind ſehr
wichtige Sachen zu beſprechen. Auch wird Sorge getragen wer-
den, daß das Referat ein intereſſantes iſt.

Untergreißlau, 14. Oktbr. (E. B.) Zur Lokalfrage. Die
Situation in unſerem Lokalkampfe iſt noch unverändert. Am
Sonntag war für die geſperrten Lokale keinerlei Vergnügen an
geſagt worden. Die Wirte ſannen hin und her, was zu tun ſei,
um Gäſte heranzulocken, da ſie nicht von den 5-6 Bauern leben
konnten und mehr Licht verbrannten als ſie Einnahme hatten.
Der Wirt im Forſthauſe, Herr Schumann, mag wohl am Abend
gedacht haben, auf den richtigen Weg gelangt zu ſein. Denn am
Abend ſtrahlte ſein Saal in vollem Lichterglanze. Er ſelbſt ſetzte
ſich an das Klavier und ſpielte feſt drauf los. Jedoch, Undank iſt
eben der Welt Lohn: außer einigen jungen Bauernburſchen und
Mädchen wollte ſich niemand einfinden, der den luſtigen Weiſen
des Herrn zum Tanz folgte. Wie die Sonntage vorher, waren
auch unſere Genoſſen neugierig, ſie wagten ſich in den Garten
des Forſthauſes, um den Saal überſehen zu können, wobei ſie
Obenſtehendes beſtätigt fanden. Aber die Argusaugen irgend
eines Liebedieners des Herrn Schumann mußten auch unſere Ge

in ſeiner Wohnung in der Schädeſtraßelehre Tat ſoll W eerbtt wegen

Das öne Wetter
n e e hin den Schaufenſtern zu ſtudieren man ſieht

m

dauert an und faſt ſieht es ſo aus, als ob der Ofen in dieſem Jahre „Rentier“ werden ſoll
auch das Straßenbild iſt noch durchaus ſommerlich, denn weiße Kleider und Bluſen behalten
noch die Herrſchaft. Die Damen gehen viel aus und haben dabei Gelegenheit, die neuen Moden
auch ſchon manch' ſchönes Koſtüm tragen, was unlängſt noch bei Geschw. Loewendahl

ausgeſtellt war. Die Fenſter dieſes größten Spezial Hauſes für Damen Konfektion bilden ſtets den Anziehungspunkt der Großen Alrichſtraße.
Man darf ſagen, daß ſich wohl keine Dame zum Kauf entſchließt, bevor ſie nicht dieſe Auslagen geſehen hat, weil ſie weiß, daß hier ſtets das
Neueſte in Koſtümen, Kleidern, Röcken, Bluſen, Paletots u. ſ. w. zu finden iſt. Durch ihren enormen Konſum iſt es der Firma möglich, ſo
billig zu verkaufen, daß ſelbſt Ausverkäufe nicht mit ihr konkurrieren können; dieſer Umſtand und die unbeſchränkte Auswahl in ausgeſucht ſchöner,
friſcher Konfektion erhält der Firma Geschw. Loewendahl ihren begründeten Ruf als zuverläſſige und vorteilhafte Kaufſtelle für jedermann.



D.
war noch zur Beluſtigung unſerer gehenden
ein Portier in der Perſon der Frau angeſtellt,

d Tr et er i Awin r geruten Quelle ſa am mittag lgezählte
Landwirte, welchen am Abend noch einige folgten. Ueber den
Wirt und der Wirtin ſelbſt wäre zu berichten: Als am Sonntag
unſere Genoſſen vorbei gingen, empfing ſie die Frau Wirtin mit
den Worten „Kommt doch herein und trinkt einmal, oder macht
daß ihr hier fortkommt, wir brauchen keine Wache.“ Während
deſſen ſchimpfte der Wirt, Herr Böttcher, mit einem Getreuen im
Hofe wie: „Jch bin doch kein Sklave, ſie können ja die Leute hin
gehen laſſen, wo ſie hin wollen; denn wem es bei mir gefällt,
kommt eben zu mir, und wem es nicht gefällt, geht wo anders
hin. Jch mache ihnen doch auch keine Vorſchriften. Die Arbeiter
können ja die Säle verlangen, wo ſie verkehren; bei mich kommt
doch ſo wie ſo keiner mehr.“ Nun, Herr Böttcher, vorſtehende
Worte aus Jhrem Munde ſind nicht ungehört verklungen. Wir
ſind zufrieden, ſie aus Jhrem Munde gehört zu haben, und wer
den auch ferner dafür ſorgen, daß Sie nicht eher mit Arbeitern
in Berührung kommen, bis Sie Jhren Herrenſtandpunkt auf-
gegeben haben und ſich bereit erklären, mit uns in Verhandlungen
einzutreten über die Freigabe Jhres Lokales. Alſo aufgeſpielt,
Herr Vöttcher! Die Arbeiterſchaft iſt zum Tanz bereit, und wenn
es noch ſo lange dauert, wir haben Zeit, wie ſie Herr Böttcher
auch zu haben ſcheint, denn er hat durch eine zweite Perſon das
Volksblatt beſtellt, damit er was zu tun hat, wenn ſeine Gaſt
ſtube leer iſt. Zu bemerken wäre noch, daß Montag, den 12. Okt.
in der Guten Quelle eine öffentliche liberale Wählerverſammlung
ſtattfand, in welcher Sommer-Burg ſprach. Anweſend waren mit
dem Gefolge des Herrn Sommer 46 Perſonen.

r gvis, 14. Oktober. (E. B.) Genoſſen! Sonnabend abend
8i/2 Uhr findet unſere Monats- Verſammlung ſtatt. Die Tages
ordnung iſt wichtig. Ein jeder Genoſſe ſoll erſcheinen, damit er
Aufklärung erhält über die wichtigen Fragen in der letzten Zeit
innerhalb unſerer Partei.

Schraplan, 12. Oktober. E. B) Auf dem Abdlerkalinſchacht,
der noch im Abteufen begriffen iſt, zwiſchen Oberröblingen und
Erdeborn, wurde der S a uer Karl Zunkel aus Schraplau
durch ein Stück niedergehendes Gebirge derartig am Kopfe ver
letzt eine 5 Zentimeter lange Wunde entſtand. Der Verletzte
mußte ofort heraus fft werden. Er wurde ſofort nach An-
legung eines Notverbandes nach Hauſe gebracht.

u z a. E., 13. Oktober. (E. B) Der Zweck heiligt
das Mittel. Ein eigenartiges Militärverbot beſitzt der der
hieſigen Arbeiterſchaft zur Verfügung ſtehende Gaſthof zum Sieges-

anz. Für gewöhnlich iſt von dieſem Verbot nichts zu ſpüren.
Denn die paar Soldaten, die mal ab und zu auf Urlaub kommenwerkehren ungehindert im Siegeskranz. Dies kommt daher, daß
die Betreffenden nicht genügend informiert, auch bei der polizeilichen Anmeldung zu hingewieſen werden. An ſeherer
Stelle weiß man ja, daß in ſolchen Städtchen wie berg ein
Militärverbot ſo gut wie gar keine Wirkung hat. m aber dem
Wirt zu zeigen, daß es doch wirken kann, werden die Tage aus
r wo ausnahmsweiſe die größere Anzahl Urlauber vor-

de

nden iſt. Wenn ſich dann ein Teil davon im Siegeskranz be
ndet, und vielleicht ſchon ein paar Tänzchen gemacht hat, dannertönt plötzlich aus polizeilichem Munde der Ruf: „Soldaten raus,

das Lokal iſt verboten!“ So war es am zweiten Pfingſtfeiertage
und auch am vergangenen Jahrmarkt. Diesmal waren es aus
nahmslos Militär-Muſiker, welche rausgerufen wurden. Der

weck dieſer eigenartigen Vier de liegt auf der Hand. Ob aber
er Zweck erreicht werden wird, iſt eine andere Frage. Denn der

Wirt, Herr Karſch, iſt nicht der Mann, der 6 durch ſo etwas
einſchüchtern läßt. a zirkulieren verſchiedene
Gerüchte, nach denen die hieſige Polizeibehörde von einem

ſo entſteht die Frage: Jn weſſem Auftrage handeln dann die
liziſten Es wäre wünſchenswert, wenn Herr Karſch der Sache

mal auf den Grund ginge. Denn wir meinen, wenn ein Militär

Dei h n n t z tenge, wo man vielleicht denkt, durch außergewöhnliche Schneidigkeit den Wirt wankelmütig zu machen. 4 e Schneixis

Parteinachrichten.
Der Vorwärts veröffentlichte geſtern folgende Mitteilung:„Hie ſozialdemokratiſche Fraktion der Stadtverordneten hat

mit ſchwerem Bedauern feſtgeſtellt, daß Genoſſe Dr. Zadek,
ohne ſich hinreichend zu informieren, in bezug auf unſere Zu-
ſtimmung zum Etat Berlins eine vollkommen unrichtige Aus
kunft erteilt hat, die er nachträglich ſelbſt nicht mehr aufrecht
zu erhalten vermochte.“

en Militärverbote gar nichts wiſſen ſoll. Wäre dies der

reordneter ſei es geweſen, der erklärt die BerlinStadwerorbneten haun für das hnlge vidget geſtimmt

Der Parteivorſtand ſchrieb der Dresdener Volkszeitung:
„Werter Genoſſe: der iver des fünften

chen Hreiſes (DresdenA.), die ſich mit dem Nürnberger
ne e de nan don Bericht der Dresdener

derBehauptung daß der Parteivorſtand
von der Stuttgarter Abgeordneten Konferenz gewußt habe und
daß von einer Geheimkonferenz keine Rede ſein könnte. Be
gründet wird dieſe Behauptung mit den Erörterungen in Würz
burg und mit der Einladung des Genoſſen Geck. Wir ſtellen
demgegenüber erneut feſt, daß Genoſſe Ad. Geck in ſeiner Eigen
ſchaft als badiſcher Landtagsabgeordneter eingeladen war. Er
hat von ſeiner Einladung dem Parteivorſtand keinerlei
Kenntnis gegeben. Es war auch noch nie üblich, auf dem
Umwege der Einladung eines Mitglieds der Kon-
troll kommiſſion den Parteivorſtand zu einer Konferenz
einzuladen. Zweitens ſtellen wir erneut feſt, daß auf der
Würzburger Konferenz zwar von der Einberufung einer
weiteren Konferenz die Rede war, daß aber weder Zeit noch
Ort dieſer Konferenz in Würzburg genannt wurden, noch
ſpäter irgend einem Mitglied des Parteivorſtandes bekannt ge
geben wurden. Da in den Verſammlungen nach dem Nürnberger
Parteitag übrigens nicht nur in Dresden über die Ein
re der Stuttgarter Konferenz und über die Nichtein
ladung des Partervorſtandes in irreführender Weiſe berichtet
wurde, ſehen wir uns nun veranlaßt, zur Klarſtellung folgendes
mitzuteilen: Jn einer Sitzung Stuttgarter Parteifunktionäre,
die am 21. September d. J. in Stuttgart tagte, wurde von einem
Landtagsabgeordneten feſtgeſtellt: Es ſei von vornherein for-
mell und ausdrücklich beſchloſſen worden, daß an der Konferenz
in Stuttgart nur die in Betracht kommenden Landtagsabgeord-
neten teilnehmen dürften und abſolut niemand außerhalb dieſes
Kreiſes. Dieſer Darſtellung widerſprach keiner der übrigen
fünf anweſenden Landtagsabgeordneten.“

Auch Genoſſe Südekum iſt gleich Kautsky und Ledebour
aufgefordert worden, in England eine Agitationstour zu unter-
nehmen. Südekum ſprach zuerſt im SkalaTheater in London
Weſt. Er bediente ſich der engliſchen Sprache und ſagte den
Engländern manche bittere Wahrheit. Er zeigte, daß ſowohl
im ſchutzzöllneriſchen Deutſchland, wie im freihändleriſchen
England die Arbeitsloſigkeit eine beſtändige Einrich-
tung ſei, da ſie nicht von irgendeiner Handelspolitik, ſondern
vom kapitaliſtiſchen Syſtem komme, und dieſes Syſtem
herrſche in beiden Ländern. Es gebe wohl Maßregeln, die die
Arbeitsloſigkeit mildern können, aber eine Beſeitigung dieſes
Uebels ſei nur durch eine Umgeſtaltung des Wirtſchaftslebens
im ſozialiſtiſchen Sinne zu erzielen. Südekum wandte ſich
dann gegen die Kriegsgefahr und betonte, daß in Deutſchland
niemand einen Krieg mit England wolle. Die engliſchen Red-
ner beſonders William Sanders gaben ihrer Bewunde-
rung vor dem deutſchen Proletariat lebhaften Ausdruck. Die
Reden wurden mit vielem Beifall aufgenommen. Es wurden
zwei Reſolutionen angenommen. Eine beſagte, daß die Lon
doner Sozialiſten unerſchütterlich entſchoſſen ſeien, Schulter an
Schulter mit ihren deutſchen Genoſſen gegen den Krieg und
gegen den Kapitalismus zu kämpfen. Die andere verſprach den
Arbeitsloſen beizuftehen und ihre Agitation mit allen möglichen
Mitteln zu unterſtützen. Südekum reiſte nach der Provinz ab,
wo er in verſchiedenen Städten neun Verſammlung abhält.

Die Bremer Parleigenoſſen beſchäftigten ſich in drei Ver
ſammlungen mit den Beſchlüſſen des Nürnberger Parteitages
Jn der geſtrigen letzten, ſtark beſuchten Verſammlung wurde
mit allen gegen ſechs Stimmen folgende Reſolution ange-
nommen: „Die Mitgliederver ſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins Bremen erklärt ſich mit den Beſchlüſſen des
Nürnberger Parteitages als der oberſten Vertretung der Partei
einverſtanden. Jnsbeſondere ſteht ſie in der Budgetfrage durch
aus auf dem Boden der Reſolution des Parteivorſtandes und
der Kontrollkeommiſſion. Jn der Erkenntnis, daß die Einheit-
lichkeit des Handelns der Partei die höchſte Aufgabe aller ihrer
Mitglieder ſein muß, gibt die Verſammlung der Hoffnung
Ausdruck, daß auch die Genoſſen, welche einer Budgetbewilligung
nicht abgeneigt ſind, entgegen allen gegenteiligen Kundgebungen
jene Einheit wahren toerden, insbeſondere als ja nach ihrer
Anſicht die Budgetfrage ganz untergeordneter Art iſt.“

In Elberfeld Barmen nahm nach der Berichterſtattung
des Genoſſen Haberland eine gut beſuchte Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins folgende Reſolution mit allen gegen
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die ſüddeutſchen
fügen, damit nach

wie vor der Kampf der Arbeiterklaſſe gegen den Kapitalismus
und die von demſelben geübte Ausbeutung und in

u r geführt e r Die 7 neals e Ausſiuß des niger wer
fremden Theoretiker hingeſtellt wurde und iſt vielmehr der An
ſicht, daß unter den jetzigen wirtſchaftlichen und politiſchen Zu
ſtänden die Verweigerung des Staatsbudgets der prinzipielle
Ausdruck einer klaſſenbewußten Arbeiterpolitik iſt.

Die Landtagswahlen in Oldenburg haben unſerer Partei,
wie ſchon kurz berichtet, ein neues Mandat im Amte Rüſtringen
gebracht, wo jetzt vier ſtatt drei Abgeordnete zu wählen waren;
dagegen haben wir das Mandat im Fürſtentum Lübeck verloren
an das liberal-agrariſche Kartell. Der Beſitzſtand von vier
Mandaten bleibt ſomit unverändert.

Genoſſe Vollmar ſollte, ſo iſt unter Berufung auf den Ge
noſſen Löwenſtein von mehreren Parteiblättern im Verlauf der
Budgetdebatte behauptet worden, in der bayeriſchen Landtags
fraktion mit Niederlegung ſeines Mandats gedroht haben, falls
die Mehrheit der Fraktion für die Budgetbewilligung entſcheide.
o erklärt jetzt Genoſſe Rollwagen in der Münchener

oſt
Jch ſprach von dem notwendigen Vertrauen, das die

Wähler und Parteigenoſſen dem Abgeordneten vom Eintritt
in das Parlament bis zum Schluß der Seſſion entgegen
bringen müßten, daß die Genoſſen im Parlament unter dem
Eindruck einer elfmonatigen Arbeit ſelbſt zu beſtimmen haben
müſſen, wie ihre Schlußaktion bezüglich der Budgetabſtim
mung ſich zu geſtalten habe, und daß es erſt recht untunlich
erſcheine, ſich Richtlinien vom Parteivorſtand in Berlin geben
zu laſſen, der das ganze Arbeitspenſum, unſere Tätig-
keit und Erfolge in ihren Einzelheiten nicht verfolge, dazu
nicht berufen ſei.

Jm Anſchluß daran gab ich endlich Kenntnis von einer
Aeußerung Vollmars in einer Fraktions-Sitzung nach
dem Genoſſe Simon es als geſchmackvoll fand, der Verleſung
eines Briefes Bebels in einer Fraktions-Sitzung Erwähnung
zu tun wonach eine ſolche Bevormundung durch den Par-
teivorſtand einer Fraktion un würdig und für ihn das
Ende ſeiner parlamentariſchen Tätigkeit ge-
kommen ſei. Jch identifiziere mich vollſtändig mit dieſer
Anſchauung Vollmars, bitte aber doch, dieſen Sachverhalt der
Darſtellung Löwenſteins gegenüber zu ſtellen. Jrrtum und
Unterſchied ſpringen draſtiſch ins Auge.

Rollwagen.
Die ſozialiſtiſche Jnternationale. Am dritten Verhand

lungstage wurde beſonders die Kolonialfrage behandelt.
Van Kol legte ſeine bekannten Anſchauungen dar; ihm traten
die Genoſſen Ledebour (der mittlerweile eingetroffen war)
und zum Teil auch Molkenbuhr entgegen. Beſchlüſſe wurden
nicht gefaßt. Genoſſe Van Kol wurde nur beauftragt, dem
Jnternationalen Bureau eine Denkſchrift zu unterbreiten, in
der er ſeine Argumentation niederlegen ſoll.

Polizeiliches und Gerichtliches.
g Wegen Beleidigung des Reichsverbandsagitators Mer-

tens in Altenburg war Genoſſe Davidſohn als verantwort-
licher Redakteur des Vorwärts zu 100 Mk. Strafe verurteilt
worden. Die dagegen eingelegte Berufung iſt verworfen wor-
den. Jn der Urteilsbegründung hieß es, Mertens ſei beleidigt,
denn durch die Bezeichnung „Agitator des Reichslügenver
bandes“ werde ihm zum Vorwurf gemacht, daß er ſich in den
Dienſt des Verbandes ſtellte, obwohl er wußte, derſelbe operiere
mit Lügen. Der Wahrheitsbeweis in bezug auf das, was der
Verband getan, komme für die Perſon des Klägers nicht in
Frage und was in bezug auf dieſen ſelbſt angeführt wurde,
ſei für die Strafzumeſſung nicht erheblich. Der Vorwärts
bemerkt zu dieſem Urteil:

Die Logik dieſes Urteils iſt ſehr anfechtbar. Der Beweis,
daß der Reichsverband mit Lügen gegen die Sozialdemokratie
operiert, mußte zugelaſſen werden, denn wenn bewieſen wird

und das kann an Hunderten von Fällen bewieſen werden
daß der Reichsverband mit Lügen gegen die Sozialdemokratie
kämpft, dann verdient er dic Bezeichnung „Reichslügenverband“,
und wenn man Perſonen, die ſich in den Dienſt dieſes Ver-

Kleines Feuilleton.

Sofig und Tirnova. Ueber dieſe beiden jetzt viel genannten
bulgariſchen Städte wird in der Frankf. Ztg. geſchrieben:

Gegenſätze als zwiſchen der Reſidenzſtadt des heu-
tigen Bulgariens und der alten Haupt und Krönungsſtadt
des bulgariſchen Zarenreiches, in der i Furſt Tringn zum
König proklamiert hat, ſind ſchwer d r. fia iſt in der
Hauptſache eine moderne Stadt. Es hat etwas Amerikaniſches
an ſich in ſeiner friſchen Eleganz, den neuen Häuſern, den
neuen Monumentalbauten. Nur die Menſchen wollen nicht
immer in die neue prunkvolle Umgebung hineinpaſſen. Es ſind
vielfach Viehhirten in ihren Schafpelzen, orientaliſche Juden,
Zigeuner. Auf eleganten Boulevards gehen Viehhirten in
ihren Schafpelzen und Zigeuner fahren ſchwerfällige, von
Ochſen gezogene Bauerngeſpane; in glänzenden Kaufhäuſern
ſind armſelige Krämergeſchäfte untergebracht. So ſpiegelt
Sofig, eine Art amerikaniſcher Stadt im Oſten, das erſtaunliche
Werden und Wachstum des modernen Bulgarien. Aber reiſt
man einige Stunden öſtlich nach Trinova, der alten Hauptſtadt
des Landes, ſo ſteht man in einer andern Welt. Trinova fin-
det in ſeiner Lage vielleicht ſeines Gleichen nicht auf der ganzen
Welt wie jeder, der die Stadt geſehen hat, ſo iſt auch Moltke
von ihrem Bilde im höchſten Grade überraſcht geweſen. Sie
liegt nämlich in einem Amphitheater in den Vorbergen des
Balkans, aber nicht etwa auf einem einzigen Felſenrücken, ſon-
dern auf einer Gruppe von ſolchen, die die Jantra in den
mannigfachſten Krümmungen umſtrömt. Steile, inſelartig von
einander getrennte Felſenterraſſen, graue Abſtürze ohne Leben
und Vegetation und dazwiſchen die Windungen der Jantra, die
in dem Gewirr natürlicher Akropolen bald hier, bald dort
durch einen Silberſtreifen ſich bemerkbar macht; das ſind die

r n. Züge dieſer Stadt. Natürlich iſt ſie ſehr eng
ebaut. Nur auf der Hauptſtraße, die auf dem Rücken deseisbiateane läuft, kann man zu Wagen noch leidlich durch-

ommen. Von dieſer Hauptader ſteigen die Häuſer in Ter-
raſſen abwärts; durch die Nachbartüren, ſo erzählt Jirecek, ge-
langt man oft aus dem Hofe eines Hauſes in das obere Stock-
werk oder auf das Dach des andern. Die engen Seitengäßchen
ſind eigentlich Treppen. Der Rand e 50 bis 60 Meter zur
Jantra ab, und man hört fortwährend das Rauſchen des

luſſes. Die Häuſer ſind wegen Raummangels dicht ge-
rängt und, was im Orient ſelken iſt, viele Stockwerke hoch.

Meiſt ſind ſie aus Holz, gelb, weiß oder rot angeſtrichen und
kleine Gärten. Tirnova bedeutet zu deutſch „Dornen-

g“, und erſt im Jahre 1186 beginnt die Geſchichte dieſer

Stadt. Jhre Glanzzeit iſt die Periode des zweiten Bulgaren-
reiches, das bis 1396 dauerte unter der Türkenherrſchaft ſank
ihre Bedeutung ſchnell.

Die Müllverwertung der Stadt Charlottenburg erfolgt, wie
im neueſten der Dokumente des Fortſchritts
(Verlag von Georg Reimer in Berlin) geſchrieben wird, ſeit
dem Herbſt 1907 nach einem neuartigen Syſtem, wie es bisher
ähnlich nur noch in München und Budapeſt eingeführt iſt.
Dieſe Einrichtung baſiert auf der Dreiteilung des Mülls ſchon
in den Haushaltungen. Auf jedem Charlottenburger Grund
ſtück ſind drei Käſten aufgeſtellt, von denen der eine für Küchen
reſte, der zweite für gewerbliche Abfälle wie Lumpen, Papier
und Zer glei der dritte für Aſche beſtimmt iſt. Einwohner,
welche die Dreiteilung abſichtlich nicht befolgen, können auf
Grund einer beſonderen Polizeiverordnung beſtraft werden.
Doch haben ſich die Charlottenburger ſchon jetzt an die neue
Ordnung ſo gewöhnt, daß ſich noch nicht der zehnte Teil der
Aſche in den für ſie nicht beſtimmten Käſten vorfindet. Die Ab-
fuhr beſorgt zufolge eines mit der Stadtgemeinde geſchloſſenen
Vertrages die neugegründete Müllverwertungsgeſellſchaft. Die
Aſche iſt vorläufig nur für Planierungen, Aufſchüttungen,
Wieſenregulierungen und ähnliche Zwecke verwendbar. Der
geſamte Jnhalt der beiden andern Käſten wird dagegen mittels
der Bahn täglich nach Seegefeld bei Spandau geſchafft, wo die
Geſellſchaft die gewerblichen und hauswirtſchaftlichen Reſte
rationell verwertet. Täglich kommen hiervon 1000 bis 1200
Zentner an. Der Betrieb iſt ziemlich umfangreich und beſchäf-
tigt über 100 Perſonen. Die Hälfte davon hat nur mit dem
Reinigen, Sortieren, Verpacken der gewerblichen Abfälle zu
tun, die in ihrer koloſſalen Menge einen ſehr' bedeutenden Ge-
winn abwerfen. Es bleibt faſt nichts unverwertet. Selbſt noch
die unverkäuflichen Reſte ſind ſo bedeutend, daß mit ihrer
Verbrennung die geſamte, für den großen Betrieb erforderliche
Keſſelhitze und die elektriſche Beleuchtung erzeugt werden kann.
Von großer wirtſchaftlicher Tragweite iſt die Verwertung der
Küchenabfälle. Dieſe werden ſteriliſiert und nach Zuſatz von
anderem Futter zur Schweinemaſt benutzt. Die Anſtalt iſt für
5000 Schweine eingerichtet, von denen bereits mehr als 2500
in der Hauptſache mit den gekochten Abfällen, unter welchen
Kartoffelſchalen und Grünzeug den größten Prozentſatz bilden,
gefüttert werden. Auch Schlachtungen derlzniagn Tiere, die ihr
Höchſtgewicht erreicht haben, werden direkt auf der Betriebs
ſtätte vorgenommen. Das Fleiſch geht durchweg nach Berlin.
Der ſehenswerte Betrieb, der das regſte Intereſſe weiter Kreiſefindet, insbeſondere der ſtädtiſchen Behörden, iſt von vorn
r ha Weullbeieltte ſo da Weh Hukegrurg

e wichtige Frage der Müllbeſeitigung au rgzehnte hinausgelöſt werden kann. sebnte

ueber altrömiſche Militärlazarette in Deutſchland hielt Dr.
Haberling im Verein der Aerzte Düſſeldorfs einen Vortrag,
deſſen Wiedergabe in der Deutſchen mediziniſchen
Zeitſchrift wir folgendes entnehmen Während dieSäildhe Republik keine Lazaretteinrichtungen kannte, ſondern

die verwundeten Soldaten in den Zelten mit ihren geſunden
Kameraden verpflegt und verbunden wurden und nach einigen
Tagen nach Rom oder benachbarten Städten der Bundesgenoſſen
in Privatpflege gegeben wurden, findet man in der Beſchreibung des eitineſſers Fupinie bei den Feldlagern die Lazarette

(valetudinaria) erwähnt, die aber nur Zelte oder Baracken
waren. Die n r in den Winterlagern der römiſchen
Legionen während der letzten beiden Jahrzehnte haben ergeben,
daß es in dieſen aus Stein erbauten Lagern Lazaretteinrich-
tungen gab, die an Zweckmäßigkeit den modernen Krankenhänſern naheſtehen. So findet man bei Baden in der Schweiz

ein ausgegrabenes Militärlazarett für die in den dortigen
heißen Bädern Heilung ſuchenden Legionäre der Garniſon
Vindoniſſa. Aus zwei Jnſchriften geht hervor, daß auch im
Lager zu Vonn ein ſolches ſich pehandg hat. Bei den Aus
grabungen in Novaeſium (Neuß) hat Koenen ein
Lazarett aufgedeckt und als ſolches durch ſeine Lage, Bauart
und den Umſtand, daß ſelbſt die meiſten ärztlichen Jnſtrumente
gefunden wurden, beſtimmt. Das valetudinarium, ſüdlich der
zig principalis gelegen, hat eine Länge von 90 Meter und

eine Breite von 50 Meter. Um einen inneren Zimmerkern, der
ein Vorzimmer, Hof und Saal (Speiſeſaal) enthält, gruppieren
ſich zwei Zimmerkränze. Die Zimmer ſind durch einen brei
ten Umgang von einander getrennt, liegen ihren Eingängen
einander gegenüber und bieten Raum für vier bis fünf Kranke.
Sie ſind durch einen Vorraum derartig mit einander verbun
den, daß man nur durch dieſen die Zimmer betreten kann, ſo daß
auf dieſe Weiſe Wind und Kälte nicht direkt in die einzelnen
Krankenzimmer dringen konnte. Hinter dem Vorraum war
noch ein kleiner Raum vrrhar den zur Ablagerung von Gegen-
ſtänden, die wohl im Krankenzimmer nicht aufbewahrt werden
ſollten. Der innere Zimmerkranz iſt erſt e eingebaut
worden, ſo daß die Hrankenzimmer urſprünglich um einen
großen Hofraum herum lagen. Der innere Zimmerkranz iſt
wahrſcheinlich für das Sanitätsperſonal beſtimmt geweſen, dasKüd.ſerwaltungshegmten, Lazarettgehilfen und Ferglen be

and.

Das wahre Symbol des Kriegervereins. Der Verein ehe
maliger Lazarettgehilfen verſendet ein Zirkular, durch das er
frühere Lazarettgehilfen als Mitglieder zu ködern ſucht. Als
Köder benutzt er dazu die nnd rng, wer fünf Jahre Mit-
glied ſei, erhalte einen Ehrenſeidel. Sehr paſſendl! Ein
Kriegervereinler, der zur Ehre des Vaterlandes und zum Trutz
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arten wir ab, ob das Kammer

Der letzte Akt in der Steinbacher „Revolution“, Vor dem
Schöffengericht in Salzungen kam es wegen der bekannten
Steinbacher Krawallaffäre, die unſere Gegner in der unge
heuerlichſten Weiſe übertrieben und ſogar zur „Revolution“
ſtempelten, vor dem Schwurgericht aber mit einer großen Ent
tänſchung der Unklagebehörde endete, zu einem gerichtlichen
Nachſpiel. Landtagsabgeordneter Genoſſe Fritz Eckardt war
bekanntlich wegen dieſer Sache in eine erfolgloſe Unterſuchung
wegen Aufreizung zum Aufruhr und Beleidigung des Mini-
ſteriums gezogen. Nun hatte auch der Fabrikant Tilmes
das Haupt der Steinbacher Ordnungsbrüder eine Klage
wegen Beleidigung gegen Eckardt angeſtrengt. Unſer Genoſſe
hatte dem Tilmes, der in Reichslügenmanier gegen uns
kämpfte, in einem Flugblatt derb auf die Finger geklopft. Der
Gang zum Kadi hatte aber für Tilmes nicht den gehofften Er
folg. Nach Vernehmung zahlreicher Zeugen wurde Genoſſe
Eckardt freigeſprochen und dem Kläger die Koſten auferlegt. So
hat dieſe Steinbacher. künſtlich aufgebauſchte Staatsaktion in
allen ihren Teilen zu einem blamablen Fiasko für unſere
Gegner geführt.

8 Die Anpreiſung boykottfreien Brotes als unzuläſſiges
Plakat. Die voerſintflutlichen Plakatvorſchriften des alten preu
ßiſchen Preßgeſetzes, die ſelbſt das Kammergericht ſchon für
veraltet, wenn auch noch rechtsgültig erklärt hat, ſpielen immer
noch ihre Rolle im Kampfe gegen die Veſtrebungen der Ar
beiterſchaft nach Verbeſſerung ihrer Lebenslage. Bezeichnend
iſt ein Prozeß, der vom Kammergericht erledigt wurde. Der
noch als gültig angeſehene S 0 des Geſetzes vom 12. Mai 1851
beſtimmt: „Anſchlagezettel und Plakate, welche einen anderen
Inhalt haben, als Ankündigungen über geſetzlich nicht verbotene
Verſammlungen, über öffentliche Vergnügungen, über ge-
ſtohlene. verlorene oder gefundene Sachen, über Verkäufe oder
andere Nachrichten für den gewerblichen Verkehr dürfen nicht
angeſchlagen, angeheftet oder in ſonſtiger Weiſe öffentlich aus
geſtellt werden.“ Wegen Uebertretung dieſer Vorſchrift war
der Kaufmann Knappe in Berlin auf Grund der Strafbeſtim-
mung des S 41 verurteilt worden, weil er zurzeit des Groß-
Berliner Bäckerſtreiks bezw. Bohkotts im Schaufenſter ſeines
Materialwarengeſchäfts in Ober-Schönweide ein Plakat folgen-
den Jnhalts ausgehängt hatte: „Meiner geehrten Kundſchaft
teile ich mit, daß ich nur boykottfreies Brot und Backwaren ver
kaufe, die unter den vom Bäckerverband im Mai 1907 aufge
ſtellten Lohn und Arbeitsbedingungen hergeſtellt ſind. Be
ſtätigt: Verband der Bäcker und Berufsgenoſſen. Mitgliedſchaft
Berlin.“

Das Landgericht Berlin führte in dem Urteil u. a. aus: Es
ſei gewiß nicht zu verkennen, daß das Plakat inſofern den
Rahmen des Geſchäftsbetriebs des Angeklagten fiel, als es mit
den Zweck verfolgte, dem Geſchäft mehr Kunden zuzuführen.
Der rein geſchäftliche Charakter des Plakats ſei aber
dadurch verloren gegangen, daß es mit politiſchen Hinweiſen
verbunden geweſen ſei. Daß es einen rein geſchäftlichen
Charakter nicht hatte, ſei insbeſondere mit Rückſicht darauf
anzunehmen, daß das Plakat einen Beſtätigungsvermerk des
Verbandes der Bäcker enthielt, der in erſter Linie einen poli-
tiſchen Charakter trage. Das Plakat falle ſomit nicht unter die
durch S 9 zugelaſſenen Plakte.

Jn der Reviſion vor dem Kammergericht wurde namentlich
gerügt, daß das Landgericht gar nicht feſtgeſtellt habe,
1. worin es denn die angeblichen politiſchen Hinweiſe des
Plakats erblicke, 2. wieſo denn der Bäckerverband politiſche
Zwecke verfolge.

Der erſte Strafſenat des Kammergerichts verwarf die Revk
ſion als unbegründet. Das Kammergericht ſteht auf dem
Standpunkt, daß es nach g 9 nur auf den Jnhalt des Plakats
ankomme und daß t 9 vom öffentlichen Ausſtellen, Anſchlagen
und Anheften überhaupt jedes Plakat ausſchließe, das noch einen
andern Jnhalt habe, als ihn S 9 aufführe. Nach der Auffaſſung
des Senats verliert ein Plakat, das dem Gewerbe
dient, ſeinen rein geſchäftlichen Charakter im Sinne des 8 9,
wenn damit ein Hinweis auf politiſche oder ſozialpolitiſche Er
eigniſſe uſw. verbunden iſt, und wird ſo ein unerlaubtes Plakat.
Vorliegend laſſe das landgerichtliche Urteil, ſo wurde ausge
führt, deutlich erſehen, daß das Landgericht die Ankündigung

gegen die „Roten“ nicht ordentlich den Humpen ſchwingen kann,
t ſeinen Beruf verfehlt.
Wenn Damen rauchen. Eine nicht mehr allzu jugendlicheGeſchäftsangeſtellte in Magdeburg hatte, wie die dortige

Volksſtimme berichtet, die heimliche Leidenſchaft, ab und
zu eine Zigarette abends in ihrem Zimmer zu rauchen, waszur Folge atte daß öfter mal in ihrem Zimmer Stäubchen
von Zigarrenaſche lagen. Nun verdiente die Dame recht gut
und erregte durch ihre elegante Erſcheinung den Neid älterer
und jüngerer „Freundinnen“, beſonders aber ihrer Logiswir
tin. Das wurde ihr unbequem und ſie z aus, vergaß aber
die Spuren ihres letzten Rauchens zu gen. Als die Wir

ngerhut voll Zigarrenaſchetin im e erbrett faſt einen
ali empörte ſich ihre „gute Erziehung und ihre „Sitt-lagen NaSie rief eine ßapst Korona gute Nachbarinnen zu

ſammen, führte ſie vor das haarſträubende Beweismittel, undnun entfpenn ſi von Verleumdungen.ein gang Rattenköni
Die Verkäuferin hatte danach allabendlich Herrengeſellſchaft ge
abt, die Herren ſeien aber nicht nur der ſchönen Augen der
ame wegen gekommen. Krankheiten der ſcheußlichſten Art

wurden ihr angedichtet und fanden Gläubige. Aber es war doch
nur das halbe Vergnügen, ſo hinter der Gehaßten Rücken zu
Tlatſchen, ſie ſollte auch wiſſen, wie man über ſie dachte. Ein
beſonders zungengewandtes Mädchen wußte den Klatſch zurKenntnis der Wehaßten u bringen. Für ſie nahm aber die
Klatſcherei ein unangenehmes Ende. Sie mußte ſich vor Ge
richt verantworten und wurde zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Der Fall iſt auch ſo recht ein Schulbeiſpiel dafür, wie in den
Kriſen Halbbildung bösartiger und törichterKlatſch entſteht, kolportiert und felſenfeſt ge laubt wird. Jn
den meiſten Fällen iſt der mit ſolchem Klatſch Beehrte macht-
los gegen das Gequake und Gegeifere aus dem philiſtröſen
Unken und Krötenteiche. Denn ſelbſt einem Ge
richtsurteile raunen ſich die alten Klatſchbaſen männlichen und
weiblichen Geſchlechts noch verſtändnisinnig und voll entrüſte-
ter „Sittlichkeit“ heimlich zu: „Etwas muß doch dran wahr
eini“ Wie ſagte doch der Dichter Ludwig Pfau von ſolchen
euten?

hiliſter ſind ſcharmante Leute,
mmer die gleichen, geſtern wie heute,
mmer dieſelben, heute wie morgen,
e für ihren Nachwuchs ſorgen;

Die vor fremden Türen kehren,
Und im Schmutz die eignen laſſen,
Andere einen Trunk verwehren,
Und am offnen Spundloch praſſen,

lecken zählen an den andern
er ſelbſt im Schlamme wandern.

be nicht für rein
irrtum ſei darin
durch H 9 zugelaſſenen

Soziales.
Zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit

Die Kartellkommiſſion der Gewerkſchaften Kölns hat in ihrer
jüngſten Sitzung beſchloſſen, an die Stadtverordneten einen
Antrag zu ſtellen, der fordert:

1. Schleunige Jnangriffnahme ſtädtiſcher Arbeiten zur Be
kämpfung der Arbeitsloſigkeit,

2. Bereitſtellung ausreichender Mittel für Notſtandsarbeiten,
8. Ausbau der von der Stadt mit jährlich 20 000 Mark ſub-

ventionierten „Verſicherungskaſſe gegen Arbeitsloſigkeit im
Winter“ in der Weiſe, daß auch in der übrigen Zeit des

an die arbeitsloſen Mitglieder Tagegelder gezahlt
werden,

4. Einführung des ſogenannten Genfer Syſtems der
Arbeitsloſenfürſorge, wonach die Stadt einen Fonds bildet, aus
dem den am Orte beſtehenden Gewerkſchaften und ähn-
lichen Organiſationen Zuſchüſſe aus ſtädtiſchen Mitteln zu
ihrer Arbeitsloſenunterſtützung gewährt werden.

Dieſe Einrichtung beſteht in Straßburg i. E. bereits und hat
ſich zur allſeitigen Zufriedenheit bewährt. Endlich fordert die
Kartellkommiſſion die Einführung der ſogenannten Lohn
klauſel in die zwiſchen der Stadt und den Lieferanten ſtädtiſcher
Arbeiten abzuſchließenden Verträge.

ewerblich erachtet habe. Ein Rechts
an. Die Verurteilung wegen

Für unſere Frauen
Vorwärts, auf neuer Bahn.

K. Eine Tagung von eminenter Bedeutung für die Sozia
liſtinnen Deutſchlands war die dem Parteitag vorangehende
Frauenkonferenz in Nürnberg. Auf dieſer Konferenz handelte
es ſich darum, die Frauenbewegung in neue Bahnen zu lenken,
ſie der Geſamtpartei praktiſch anzugliedern, wie es das Ver
eins und Verſammlungsrecht zurzeit geſtattet. Doch auch
andere brennende Fragen, wie die ſozialiſtiſche Erziehung im
Hauſe und die Jugendorganiſation harrten der Beratung durch
Frauen und Mütter.

Als Beweis, daß die Werbekraft der Sozialdemokratie auch
in der Frauenwelt immer größere Erfolge zu verzeichnen hat,
dürfte die überaus zahlreiche Delegation zur Frauenkonferenz
gelten. Aus allen Gegenden waren die ſchlichten Arbeiter
frauen herbeigeeilt, um zu raten und zu taten. Mit viel
Geſchick, Verſtändnis und großem Jdealismus, um den ſie ein
Teil der chriſtlichen Preſſe beneidet, erledigten die Genoſſinnen
die verſchiedenen Fragen.

In vortrefflicher Weiſe ſchilderte Genoſſin DunkerStuttgart
„die Erziehung im Hauſe“. Durch kleine Beiſpiele aus eigener
praktiſcher Erfahrung wurde der im gemütlichen Plauderton
gehaltene Vortrag wirkſam belebt. Das Referat wird in Bro
ſchürenform erſcheinen, ſicher wird das kleine Heftchen den
Müttern manchen praktiſchen Hinweis im Verkehr mit ihren
Kindern geben und ſo eine willkommene Anleitung zur ſozia
liſtiſchen Erziehung im Hauſe bilden.

Sind die Kinder jedoch der Schule entwachſen und als
jugendliche Arbeitskraft in die Tretmühle des Alltagslebens
eingepfercht, dann bedürfen ſie ebenfalls noch der Leitung und
der Erziehung durch die Mutter. Ferner brauchen die jungen
Menſchenkinder, um das Tun und Handeln ſozialiſtiſch denken
der Eltern zu verſtehen, Belehrung über die in der heutigen
kapitaliſtiſchen Aera unerläßlichen Klaffenkämpfe.

Die Belehrung iſt um ſo notwendiger, als die Geſetzgebung
die jungen Leute hindert, ſich frühzeitig an der modernen
Arbeiterbewegung zu beteiligen.

Genoſſin Zetkin machte darüber folgende
Ausführungen:

„Die ſozialiſtiſche Jugendbewegung bedeutet eine der wich-
tigſten geſchichtlichen Lebensäußerungen, deren Tendenz darauf
hinausgeht, den von der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe er
zeugten, von der bürgerlichen Ordnung entwickelten Jndividua-
lismus als Prinzip der perſönlichen Entwicklung und geſell-
ſchaftlichen Betätigung des Menſchen bereits im Rahmen der
beſtehenden Ordnung bewußt zu überwinden und damit ge
ſchichtlich der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft vorzuarbeiten, die nicht
bloß in politiſcher und ökonomiſcher, ſondern auch in geiſtlich
ſittlicher Beziehung eine neue einheitliche Weltanſchauung ver
wirklichen wird. Praktiſch ſtellt ſich die ſogialiſtiſche Jugend
bewegung dar als ein Teil des allgemeinen proletariſchen
Emanzipationskampfes, und zwar als einen Teil, der mit dem
Fortſchritt der kapitaliſtiſchen Produktion, der Verſchärfung
der Klaſſengegenſätze und der Zuſpitzung der Klaſſenkämpfe
an Bedeutung gewinnt. Die reife, kämpfende Generation des
klaſſenbewußten Proletariats darf nicht tatenlos zuſehen, daß
deſſen jugendliche Glieder in dem kapitaliſtiſchen Wirtſchafts
betrieb zu Lohndrückern und Streikbrechern, in der Kaſerne
zu Werkzeugen der brutalen Gewalt herabgewürdigt werden,
welche die kapitaliſtiſche Klaſſenherrſchaft ſchützen und ver
ewigen ſollen; daß bürgerliche Bewegungen Geiſt und Herz der
proletariſchen Jugend ihrer eigenen Klaſſe und deren hiſto
riſchen Aufgaben entfremden und mit bürgerlicher Jdeologie
vergiften. Sie muß, je mehr ihr zielbewußter Kampf das Ge-
biet ihrer Betätigung erweitert und die vorliegenden Aufgaben
ſpezialiſiert, um ſo eifriger darauf bedacht ſein, Träger der
proletariſchen Emanzipationsbeſtrebungen zu erziehen, die
eine gründliche und feſte theoretiſche Erkenntnis mit praktiſcher
Wirkungsfähigkeit und tatkräftigem, zukunftsfrohem Jdealis-
mus verbinden. Sie bedarf der vorwärtstreibenden, geiſtigen
und ſittlichen Vorzüge der Jugend als eines weſentlichen Fak
tors, der ihre eigene Bewegung jugendfriſch und jugendkräftig
erhält. Sie iſt im Hinblick auf das Endziel des Proletariats
verpflichtet, für das Heranwachſen eines Geſchlechts zu ſorgen,
das ihr eigenes Werk im beſten geſchichtlichen Sinne weiter
führt, d. h. überflügelt.“

Die Konferenz gab freudig ihre Zuſtimmung, ſie fordert be-

beachtenswerte

ſondere Jugendorganiſationen für die ſchulentlaſſenen Prole
tarier beiderlei Geſchlechts. Deren Aufgabe ſoll es ſein, neben
der Förderung des allgemeinen Wiſſens auch die Körperpflege
durch Spiel und Ausflüge zu betätigen und durch letztere die
Liebe zur Natur in den jungen Leuten zu wecken.

Die Beratung der Organiſationsform erledigte ſich durch
folgenden Beſchluß: „Jede Proletarierin, die ſozialiſtiſch fühlt
und denkt, iſt verpflichtet, der ſozia demokratiſchen Parteiorgani
ſation ihres Ortes beizutreten.

Unabhängig von den Vereinsabenden der Männer ſind für
die weiblichen Mitglieder Zuſammenkünfte einzurichten, welche
ihrer theoretiſchen und praktiſchen Schulung dienen.

Die weiblichen Mitglieder ſind im Verhältnis zu ihrer Zahl
im Vorſtand vertreten. Doch muß dieſem mindeſtens eine Ge
noſſin angehören.

Den weiblichen Mitgliedern des Vorſtandes liegt es ob, die
notwendige Agitation unter dem weiblichen Proletariat im
Ginvernehmen mit dem Geſamtvorſtand und unter Mitwir

kung der tätigen Genoſſinnen zu betreiben.“

Dieſer Beſchluß fand ebenfalls die Zuſtimmung des deutſchen
Parteitages. Damit iſt die Bahn zur neuen Tätigkeit frei.

Frauen, nun gilt es, zu beweiſen, daß eure früheren Worte,
die ſo oft gefallen: „ja, wenn die Frauen ſich politiſch organi
ſieren könnten, dann würden wir auch beitreten“, ernſt gemeint
waren.

Proletarierinnen aller Orts! Weft die Gleichgültigkeit, die
ihr bislang ſo oft dem politiſchen Leben entgegenbrachtet, bei
ſeite, denn jetzt iſt den Frauen die Möglichkeit geboten, ſich
politiſch gleich dem Manne zu organiſieren. Zeigt durch euren
Maſſeneintritt in den Sozialdemokratiſchen Verein der herr
ſchenden Geſellſchaft, daß die Frauen die Vereinsfreiheit dazu
benutzen, um den Klaſſenkampf auch innerhalb der Frauenwelt
in die richtigen Bahnen zu lenken.

Der Vereinsfreiheit muß das Wahlrecht der Frauen folgen!
Erſt dann hat die Frau dieſelben Staatsbürgerrechte, die heute
der Mann beſitzt.

Die Frauentagung hat uns neue Wege gezeigt, auf denen
es dem Endziel entgegengeht. Proletarierinnen wacht aufl!
Beſinnt euch auf eure Menſchenrechte und kämpft für dieſelben
innerhalb der Sozialdemokratie.

Unſere Loſung muß ſein: Auf zu erneuter, fruchtbringender
Arbeit unter dem Freiheitsbanner der Sozialdemokratiel

Aus dem Keiche.
Die Kataſtrophe in Königshütte

ſcheint glücklicherweiſe nicht ſoviel Opfer gefordert zu haben, als
anfänglich zu befürchten war. Nach einer amtlichen Meldung
wurden bei dem Grubenunglück nur ein Steiger und zwei
Bergleute getötet. Die übrigen Bergleute konnten in
ſchwer betäubtem Zuſtande zutage gefördert werden und be-
finden ſich in ärzlicher Behandlung, ſie ſind anſcheinend außer
Gefahr. Zahlreiche Leute der Belegſchaft konnten ſich aus der
brennenden Grube durch Nebenſchächte in Sicherheit bringen.

Vermiſchtes.
Die Schrecken der Polargegenden. Miſſionare auf der Jnſel

St. Laurenz im Staate Alaska, welche nur einmal jährlich mit
dem übrigen Teile der Welt in Verbindung kommen, berichten,
daß eine Ortſchaft von Eskimos infolge der Kälte gänzlich aus
geſtorben ſei. Jn der Ortſchaft waren keine Lebensmittel pehe
u finden und der Fang der Unglücklichen war ſo groß, daß ſie
ie Dachſchindeln ihrer Häuſer aßen. Sie hatten ſchließlich auch

ihre Kleidungsſtücke verzehrt. Die Leichen waren ſehr gut erhalten
und hatten das Ausſehen von Marmorſtandbildern.

Vulkaniſche Kriſenzeichen machen 8 wieder in
amerika bemerkbar. Jn Mexiko wurde dieſer Tage ein ſchweres
Erdbeben verſpürt, und von der Schreckensinſel Martinique kommt
die Nachricht, daß der Mont Poéls wieder Anzeichen eines neuen
Ausbruches zu erkennen gebe.

Sven Fest iſt am 7. d. M. von Simla abgereiſt und x
ſich zunächſt über Bombay nach Japan, wo er etwa ehe ge
verweilt. Jn Tokio wird er auf Einladung des japaniſchen Unter
richtsminiſters einen Vortrag über ſeine Entdeckungsreiſe halten.
Am 14. November fährt er von Yokohama über Sibirien heim
wärts. Gegen Weihnachten würde er in Stockholm eintreffen.

Briefkaſten der Redaktion.
J r x r dieſe Tage ſchon den Stand

en, müſſen Sie au en.W K., Sa ehe h er könnte die Jnvalidenrente
r

nur beanſpruchen, wenn die Erwerbsfähigkeit auf weniger als einDrittel hera eſetzt iſt und dann auch nur; wenn die validen
rente höher als die Unfallrente iſt.

W. B. Jm Jahre 1893.
K. J., Klausſtraße. Das iſt zuläſſig, Sie werden mit Jhrer

Beſchwerde nichts erreichen. Von einer Klage würden wir abraten.
Der „eifrige Genoſſe mag erſt mal aus ſeiner anonymen Feig

heit hervortreten. Dann wird ihm auch die gebührende Antwort
uteil werden. Aus dem Hinterhalt gemein werden iſt keine Kunſt.

it dem Namen für ſeine Angriffe eintreten, das iſt eines Man
nes wert.

Herzberg. en R els konnten leider die beidenStteaen keine gen
Erklärung. An manchen en trägt das Porto der Sozial

demokratiſche Verein, ſ der Einſender, doch wird dies mit von
hier aus rerN. in Tr. antragen Sie gerichtliche Entſcheidung.

An unſere Korreſpondenten. Die Regelung der Portoverläge c.
erfolgt in den nächſten Tagen.

Versammlungs-Mnzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
Halle: Maler, Freitag, 16. Oktober.

Lichtbildervortrag, Freitag 16. Oktober.
GHlaſer, Sonnabend, 17. Oktober.
n der Maler, Sonnabd., 17. OktoberWeißenfels: Sozialdem. Verein, Donnerstag, 16.

Oſterfeld: Sozialdem. Verein, Sonntag, 18. Oktober.

e 18. Oktbr.treckau: Sozialdem. Verein, Sonntag, 18. Oktober.
r Sozialdem. Verein, Sonnabend, 17. Oktober.

r

T
T

3

ozialdem. Verein, Sonnta

etzſchau: Sozialdem. Verein, Sonnabend, 17. Oktober.
Sozialdem. Verein, Sonntag, 18. Oktober.

heißen: Oeffentliche Volksverſammlung, Sonntag, 18. Oktbr.
eitz: Verein Geſundheitspflege, Freitag, 28. Oktober.

Gewerkſchafts-Verſammlung, Freitag, 16. Oktober.
s Holzarbeiter, Sonnabend, 17. Oktober.Zipſendorf: S gatdemeiratiſser Verein, Sonntag, 18. Okt.

Arb.Radf.Verein Friſch auf, Sonnab., 17. Okt.

3 er erein, Sonntag, 18. Okt.Delitzſch: eißener Zuſchußkaſſe, Sonnabend, 17. ober.
Wahlkreis Torgau-Liebenwerda: Frauen Verſamm-

lungen, Sonnabend, 17. Okt. u. Sonntag, 18. Okt.
Sangerhauſen: Sozialdem. Verein, Sonnabd., 17. Oktbr.

OQuittung.
Halle. Für e 19. Diſtrikt Landtour 15.56, Stadt

tour 37.05, 18. Diſtrikt Stadttour 60.14, Landtour 12.86, 18. DiſtriktLandtour 7.45, Stadttour 81.04, G. E. Erfurt 0.60, Ammendorf
45.--, Beeſen 21.80, Radewell 8020, Hſend 29.45, Burg 2.80,
Döllnitz 34.91, Lochau 11.70, Weſenitz und tzſchöna 500 Mark.

Reiwand.

RKohenlohe
Hafermehl

lst die einzig riehtige
Kindern ahrung, wo

Muttermileh fehlt. Es verhütet Erbr
und Durehfall und hat sich bel englischer

Krankheit vorzüglich bewährt.



wöchentlich

Ersoheint dreimai J

Bwuwepreich, Gr. Ulrichstr. 24,
I. II., u. III.

Brummer
F. A. Otto,

Ulrichstr. 22/23.
arrtplata 11.

rceHn mann
Grosse Ulrichstrasse 51

Eingang Schulstr., Kaisersälo).
Aeltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

Er. Ulrichstr. 58, I., II. n. III. Etg.
Deutschlands grösstes
Kredit- Unternehmen

P Siehbe Sperzial Inseratean karn Kbnoler, Gr. Ulrichstr. 20, i

un 10 Schaufenstoer.

Carl Raxemann.
Man achte genau aufIhebramenate35. kcre Hauptzert.

ettler, chstr.Aaoit Kunze Leipzigerstr. 79.

KXlara Leissner, Lindenstr. 53.
Liebenthal Co., c 100

eiststr. 15,Anna Sohultz, puppenkiinix.

k. n Gr. Klausstr. Ecke Graseweg.
2. Geschäft Geiststr. 05.

Delikatessen und Fische
arich, Nikolaistr. 6.

Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Gust. Gürtner. Merseburgoerst. 161.
Karl Hennig, Geiststr. 18.

Max Kühnel, Steinweg 52.
Nordd. Fischh., Merseburgerstr. 162.
Eugen Thamm, Rannischestr. 12.

I. u. II.
Thiele, Göbenstr. I, pt.

Bettſedern, Betten

Sommer Leipzigerstr. 14,

S BRaumüller, Burgst. 5.

Brummsr Benjamin, riehstr.22/23.
Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf, Marktplatz 11.

7R Brauereien
C. Bauer. Halle a. S.

kreypergs

x äintter fale g. g.
frldan Abvüien- I

ist das Beste.

ramel- Malz- Bier.
Kchutzm. Pelfkan mit ungen.
H. Müllers Schwemme- Brauer.

NB. Man acht. gen. a. d.Schutzm.

Petzbräu, Kulmbach, Niederl. Halle.

Rauuchfuss PlIsener.
Rauchfuss Lichtenhain.
Ruuchfuss Carumel.
Rduchfuss Limonaden.
Brauerei Sternburg, Lützschena

Niederlage: Halle a. S.
BrikKetts, Kohlen I

Friedrich Jesan, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzer Nfl., Canenaerweg 20
Hallesche; hahlenwert x

Et Linke äStröfer, reren e
Mehnert Maidener, Delitzscherst. 82

R. Müller Co. Mansfelderst. 25/26
Sachse&Möller, Landsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Bürsten, Beson, Pinsel
ax Jaculi, Schmeerstr.A. Knnzemann, Leipzigerstr. 25.

C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 11.
Franz XNartini., Geiststr. 18.

Tentrul- Bufterhandlungn T. Wurstwaren.
Ter periaſ-errnurt
II Wodrirek,

Ein- u. Verkaufsgeschaäfte
M. Kleſffel, Herrenstr. 20.
Richard Tänzer, Bechershof 6/7.
Otto Töpfer, Markt. Roter Turm.
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall cte.

en ma Stahlwaren
0. Bilihardt, BckeBurg-Brunnenstr.
C. P. Heynemann, Neunhäuser.
Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

L Eiserne Gefen J
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
Wilh. Heckert Gr. Ulrichstr. 57,

9 Am Güterbahnhofö.
F. Lindenhahn., Königstr. 8.
Fahrräder u,

Leinertlouls Böker

uerstr.2 n 4G. Glück Nicht ine
Emil Schober am Rossplatz.

Grammophone u. Muslkinstrum.

Karl Albrecht, Alter Markt 3.
P. Wolf. Spiegelstr. 1.

Kluge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hygien. Artikeln
im Spezialgesceh. v. C. Klappen-
baeh, Halle a. S., Gr. Vlrichst. 41.
Reell. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.

Kaararbeiten, Künstliche
r

Leipzigerstrasse 33.

Ia Autscher Stellmacherei,
Moritzkirchhof 10

Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

Haus- und Küchengeräte

e
in. g e ir. Ulrichstr. 57.

Am Güterbahnhotfs.
K. Kuckenburg. Rannischestr. 12.
Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Schneider. Reilstr. 22.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Herren- Artikel
Arold, Meteritzstr. 5.

August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ladwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
f. lauenroth Nchfl. h n et
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schindler, KI. Ulrichstr. 35
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Eranz Stieler, Talamtstr. 2.

[Hrheroſon u. Vaschoroſon
Fernspr.

595.

in in allen Stattelen
Inh. Ottomar Dressler

b Segr. 1877. 6 Läden.z dere Mauenberger

Chemische Reinigungs Anstalt
Gr. Spezial-FEtablissement d. Prov.

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen.Fran Volfff Inh. C. Spengler
Weber, 14 eig. Läd.L Butter handlungen

H. Doller, Leipzigerstr. 64.
Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.

Spez. F -HKunze besseren o
L Fontroll-Kassen
Mer-lontr.-Katen gen

Drogen und Farben
ranz Raumgürtel, Lessingstr. 24.

Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
Central -Drogerie, am Hallmarkt.
W. Durow, Dreyhauptstr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.

st Fischer, Moritzzwinger 1.
edrich-Drog., Ecke Weidenplan.

Paul Fritxsche, Delitzscherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Medizinal-Drog. Merseburgerstr. 33
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nehfl., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Ulrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Raseh, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nchf., Gr. Steinstr. 33.

Waltsgott Nchfl., Gr. Vlrichst. 30.

en- u. Kinderkontektion

Fleischermeister, Wurstfahriken

auermann, Diemitz, Wilhelmstr.
H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Wonn Kopf. Mansfelderstr. 10.
ugugt Man gll, Merseburger-un strasse 105.ort Schäfer. Königstr.Earürr Siedel, Streiberstr. 19.

Rob. Thürmer jr., Augustastr. 18.
Rudolf Weber. Raffineriestr. 46.

0. Blankenstein, Leipzigerstr. 36.
Fil. Gr. Steinstr. 36, Schmeerstr. 21.
J. brackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.
f f unt. Leipzigerstr. 9,

Handschubfabrik.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.

Herren- Garderobe
0 Herm. Bauchwitz, Mirtt 4. O

Hachebusch, e. 37.
Moritz Cahn, Gr. Vlrichstr. 3.

Herren- u. Knaben-Garderobe,
Anfertigung nach Mass,

ist als solid. u. billigste Kaufstelle
bekannt u. sehr zu empfehlen.

Ton im Rafhaus.

ö Gr Ulrichstr

Hamburger Herkules- Hose
5,00 Mk., mit Klappe 5,50,
beste Arbeitshose d. Welt
Versand gegen Nachnahme

Otto Heimsath, Steg 19.
Otto Knoll. obere Leipzigerstr. 36.

Ernst Renner, Marktplatz 14.

Reelle Bezugsquelle für elegante
Jackettanzüge, Brautanzüge,

Winterüberzieher, Joppen etc.
Lagerbestand über 1000 Stück.

Schlosser- u. Monteuranz. v. 2,75 an,
Engl. Lederhosen i. 24 versch. Qual.
V. 2,00 Mk. an. Knabengarderoben.

S. Weiss,
Grösstes Spezal-
Geschäftshaus der
Provinz Sachsen.

Car e
Ceiprigerstr. 82, vis-à-vis C

elitzscherstr. 0 d, am Bahn

Aderhold MUIler, Gr. Ulrichstr. 42.
Dusel, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Fletner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt 7.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.Strassh. Ruthaz. Leipzigerstr. 15.
Hugo Taube, Gr. Virichetr. 63.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.
Wiener Hutbazar, Schmeerstr. 14.

Kaffee, Kakao, Tee
Louis Eisfeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nohfl., Steg 16.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jun., Burgstr. 69.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
F. H. Weder, Gr. Steinstr. 46.

Kaffee-Zusatz u. -Ersatz.

Heim Frack Sodne

Ludwigsburg.
Kaffee -zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Halle a. S.
Gr. Ulrichstr

e
I. Fuchs, 58.
Richard Harmann, Bräüdoerstr. 14.

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
III

A. Urichsetr. 364 u. b.

Kulante Zahlungs
bedingungen.

Hailtesohe monelhatülen
Th. Pollak, Brüdoerstr. 12.

Geiststrasse 25.Fſ. Peſleke, Neue und ge-
brauchte Möbel, Ladeneinrichtung.
h. Khalble, Gr. Närkern. 26.
M. Schemmel, Rannischestr. 3.
Th &panier Hallorenstr. 1,

Lilienstr. 2/3.

III
Grösstes Detailgeschäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
Obst- u. Südfrnchte- Engros Handlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

Photographische Ateliers

e teorg teinstr. 27/28.W. Schmoil, Jah oder 60.

Kaufhäuser

t Ek Leipzigerstr. 87.al, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Koffer u. Lederwaren
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren
Franz Baumgärtel, Lessingstr. 24.

f. beerholit, e n Nur
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese, Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 10a.

Korbwaren, Kinderwagen
C. Hesse, Martinstr. 13.
Theo lübr, Leipzigerstr. 94,

Poststr. 6.Albert Schwiat, Leipzigerstr. 3.

Lampen, Klempnereien
Eduard Ede—, spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
A. P. Herzer, Geiststr. 62.

alle euvbeiten der Saisoo

ſt tn rnS
t S

Grosse Ulrichstrasse r
Feichdale JW 6a8 Artikel.

S z b Ersataieile, Gas-
Nronen Gasa-Iyren Gns-

5 mpew, Gas-Latern eteHugo re aubenstr. 2.

Lederhandlungen

J. W. Dittmar, Geiststr. 57.
Carl Friedrich DrjNachkolger, Brüderstrasse z

Siegm. Jacob, Gr. Mürkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

Kerren- u, Damen- WäscheFriseure
au jttcher, Triftstr. 2.

Rich. Kutschbaueh, Oleariusstr. 1
W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.

Galanterie- u. Spielwaren

r neJ. buttermi a erbs Lager

un
Theodor Lühr., Poststr. 6.
l. F. Nitter lelpeigentr. 90.

Gardinen, Teppiche
mmer &Benjamin, Vwiehstr. 22/23. Brummer Benjamin, Wrrichstr. 22/28,

Brummer &Benjamin, mrichstr. 22/23.

t Margarine 4
Merseburgerstr. 43.A. lehi Teleph. 2616.

en Deopot v. Rositz2ky Witt.

Holzpantoffeln Mechanik, Optik
Fr. Fricke, Mansfelderstr. 47. z Flemming, Schmeerstr. 22.

Kleemann, Moritzzwinger 9.onigtueken u an Muder, Teipeigeretr 32.
j Schmeer-friedrien Bock, u e.

Donner, Leipzigerstr. 65, Reilstr. 32.
H. Krägel, Volkspurkstand.
Martin Müller, Geiststr. 51.
Richard Poser, Mansfelderstr. 64.

i Aüitne ſeinen -öſ
W. Schmidt, Halle, Gr. Steinstr. 344.

Schkeuditz, Bahnhofst.54Reinh. Schuize, Volksparkstand.

C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Schäfer, Gr. Steinstr. 29.

Teil eh. Bergmann n
Franz Boas, Meckelstr. 9.

(Eing. Schulstr.,
kichma Gr. Ulrichstr. 51,Il

Kaisersäle)

Samson Go., Poststr. 9/10.
Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.
ansa“, Inh. A.Zittel, Alt. Markt

Polsterei- Artikel
eunhàäuser.

„Praktika““ Geiststrasse 29 I.

Sternstr. 10.
Tel. 3013.M osensohatti,

nographie.Maschinenseh e Vollständ.
Kon Praxis KRintritt t ieh.

Roßschlächtereien0

Aug. Thurms
welt berühmte „Rossschluchterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
r r immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.

k. Thurm, uh. h um
Ginrhr. 79.

Immer nur Ia. Qualitäten in
D

Sehneiderei-Bedarfsartikel
Brummer Benjamin, Mrichstr. 22/2.

Alter Markt 25.Wih Hellen, ruere, Koliektionon,

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.

f. C. Mrel, Haktplat 11.
W. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4/5.

i engeinn Kun 7.
Schuhwaren

Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hahensſa, Schuhwatenh. Steinweg 13.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoffmann, Graseweg 1.
4 Jacoh, Gr. Ubrichitt. 45.

Schuhwarenhaus Hans Sachs,
Gr. Ulrichstr. 32.

F. Kloppe, Oleariusstr. Schüllershofécke

in. un uitnan
Herm. Schliebe, Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
M. Wetterling, Bernburgerstr. 31.

bar ßinegetn,
Kaufm 327 erBuchführun

H. Wiebach, Kl. Virichstr. 12.
Seifen und Parfümerien

Kernseife im Karton à 26 Pfg.
Kamiah Tewpentin-Seitenpulver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.
sind die bevorzugtesten Wasch-

mittel jeder Hausfrau.
Zu haben in den Filialen des

g. Konsumvereins Halle
einschlägigen Gesehäften.

unch Wurst waren.
4

z T neHallorentropfen,
Lei tr. 43.

ichstr. 21.
ipzigorstr. 93.

rstr. 59.
Brauhausstr.

Ecke Leipzigerstr.

e
h. frauendurt, Xhulstr. 3-4.

Hall. Tapeten-Haus, Geiststr. 6.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

mungAäolf

7

Dessauerstr. 6 b.
Tolephon 1919.

E. Boege, Geiststr. 17.
od. brömme, Geistsr. 2.

C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.

ſei nananh, Klausstr. 23.

R. Kotscher, Sternstr. 11.
Klnz Gr. Urichetr. M.

Adolf Koch, Poststr. I.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Otto Wilke, Hallorenstr. I.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale
Herm. Damm, Deolitzscherstr. 23.
Drei Könige, Kl. Klausstr. 7.
Fr. Emmer, Richendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
Kaise -Automat am Riebeckplatz

3 Min. v. Bahnh.
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.

P. V 1letrter Dreier, Mowcburgemetr, 32

Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
M. Szargan, Landsbergerstr. 68.
Triumph-Anutomat, Leipzigerst. 85
Votoria-Automat, Gr. Ulrichst. 44

T.
Weisses Ross, Seite 5.
Ferd. Worbs, Lessi 36.Zentral-Automat, Gr. eder 62

Weiss Woll-Tapisserio
Franz Bamme, Lindenstr. 56.a Berndortt, Geiotetr 42
Chr. Brenner, Brunnepsir. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Co., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Lösch, Gr. Ulrichstr. 36
M. Oppermann, Bernburgerstr. 1ö.
Anna Soeeliger, Moritzzwinger 1.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

2Zahn-TechniKer
P. Hirsekorn, Leipzigerstr. 22.
Willy Mader, Leipzigerstr. 37.

TToarre mann
J. Bartholemy, Roeilstr. 134.
Emil Bock, Kl. Ulrichstr. 1.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
p. u Drietchen, mere 109.
U. M. Merseburgerst. 48.

H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.
f bünther, Dreyhauptstr. 1.al 4 Läden u. Fabrik.
W. Goläschmiät Nehfl., Harz 50.

M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, I. Ulrichstr. 24 a.
L. T Merseburgerstr. 167.Raucht Raffee Zigare ten!
Robert Sechode 77 Herrenstr. 11.I. Ia Koſſe Beesenerstr. 23

Landsbergerstr. I.

Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

rer
Delkatessenh Wörmlitzerstr.4als, halleschestr. 21

Kolonialwaren, Delikatessen, Fische

Marie Göbel, Damenputz.
R. Lange, Fahrräder, Nähmasch.
Kaufhaus S. Maerker, Perrengarderobe

ALLL Wofnn en Je
O. Probsthayn, Bettfedern
Sanitäts-Drogerie.

en

W. Wünsoher Schuhwaren.

——-EEEEIEEIEIIEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILIIIIIIC'w

Nur immerwährende Reklame sichert jedem Geschäftsmann dauernden Erfolg.
Deshalb benutzen Sie Telephon Nr. 1047 oder Post-
Karte behufs Eintragung in den Bezugsquellen-

und Verkehrs Anzeiger.

Vhren- u. Gold waren

ne 9A. Feſtſenurt, Merseburgerstr. 161.

e
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